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12. Jahrgang Bonn, am 25. April 1964 Nummer 4 (136)

Friedliche Wiedergutmachung
, der Vertreibung

durch freie Heimkehrmöglichkeitl
Tagung der Vertretungen unserer ostdeutschen Länder am

21. und 22. März 1964 in Bonn.
Als Mitglied des heimatpolítischeu Ausschusses und cler Ponırnerschen

Abgeordneten-Versammlung hatte ich die Ehre, dem Kongreß der Ostdeut-
sclıeıı Laudesvertretun en in Bonn anz eh"re `g ug o n. An dieser außerordentlichen
Veranstaltung nahmen zum ersten Male alle Landesvertretungen jenseits der
Oder-Neiße tell. „ `

Es spradı zuuädıst Herr Dr. Philipp von Bismarck, der stellvertretende Spre-
cher der Pommerscheıı Landsmannschaft. Dann wurde eine Entschließung ver-
lesen, die tags zuvor ausgearbeitet worden war. Die Abstimmung hierüber
ergab eine einstlmmige Annahme, die von allen begrüßt wurde. Es folgte
die Rede des Herrn Bundeskanzlers Prof« Erhard, welche mit ganz besonde-
rem Beiíall aufgenommen wurde. Es sprachen danach je ein Vertreter der
Parteien. Auch sie bekannten sidı zum Inhalt der Entschließung und begrüß-
ten den Kongreß. ' i '

Zum Schluß ergriff nochmals Dr. vonßisınarck das Wort. Die Veranstaltung
war ein soldı erlıebendes Ereignis, daßi"_ic3i†{~glaube. alle Landsleute werden
mit Freude und Geııugtuung die Rede von Bismarck lesen.

' ' Mit Heimatgruß
F. J. v. Wilckens

_ _ Helmatkrelsbearbelter
Nachstehend die vollständige Rede des Herrn von Bismarck:

Hochverehrter Herr Bundeskanzler.
“ Meine Herren Minister,

Exzellenzen,
Sehr verehrte Damen und Herren!

Die Landesvertretung:-zn Ostpreußens, Westpreußens, Pom-
merns, Brandenburgs, Schlesiens und Oberschlesiens haben sich
an diesem Wochenende hier in Bonn zusammengefunden, um erst-
malig gemeinsam über politische Fragen zu beraten, die sich
aus der gewaltsamen Teilung und Zerteilung Deutschlands er-
geben haben. Jeder der hier Versammelten weiß, daß diese
Fragen allen Deutschen auf Herz und Gewissen gelegt sind. Die
Mitglieder der hier anwesenden Landesvertretungen wissen,
daß sie durch die geschichtliche Entwicklung in eine besondere
Verantwortlichkeit gestellt sind. Sie selbst haben diese Ver-
antwortlichkeit weder geschaffen noch begehrt. Für sie besteht
lediglich die Wahl, sich dieser Verantwortung zu stellen oder
sich ihr zu versagen. _ _

Die Mitglieder der ostdeutschen Landesvertretungen sind
heute hier, weil ihre Landsleute sie mit ihrer Vertretung durch
die Wahl beauftragt haben. Sie sind hier, weil sie sich den von
der Geschichte gestellten Fragen nicht entziehen wollen.

Sie sind dankbar, daß der Herr Bundeskanzler und die im
Bundestag vertretenen Parteien an der Schlußveranstaltung der
ersten gemeinsamen Beratungen teilnehmen und zu uns spre-
chen werden. Sie entnehmen aus dieser Tatsache, daß sie als
Partner bei der Wahrnehmung der gesamtdeutschen Verant-
wortung anerkannt werden. ` ~

Die hier versammelten Landesvertretungen freuen sich eben-
so über die große Zahl der anwesenden Vertreter der bei der
Bundesrepublik akkreditierten Missionen, und sie verbinden da-
mit die Hoffnung, daß unsere heutige Veranstaltung dazu bei-
trägt, gewisse Propagandathesen, die über unsere politischen
Ziele verbreitet werden, zum Nutzen der Verständigung unter
den Völkern zu widerlegen.
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Die Landesvertretungen freuen sich auch und nicht 'zuletzt
über die große Zahl der anwesenden Vertreter der in- und aus-
ländischen Presse. Wir möchten ihr Erscheinen als ein Zeichen
guten Willens werten, sich ein unbefangenes Bild der politischen
Wirklichkeit zu bilden und es an die Stelle von Vorurteilen
und schädlichen Klischees zu setzen. ^

Am gestrigen Tage haben die Landesvertretungen der ge-
nannten preußischen Provinzen einen Entschließungsentwurf
beraten und verabschiedet, der heute der Öffentlichkeit be-
kanntgemacht werden wird. Der Verabschiedung dieser Ent-'
schließung sind eingehende Beratungen vorausgegangen. Er-
lauben Sie, daß ich Ihnen die wesentlichsten Gedanken, die zu
den im Anschluß zur Verlesung kommenden Formulierungen
geführt haben, vertrage.

Die wíderrechtliche und das Selbstbestimmungsrecht mit Füßen
tretende Teilung Deutschlands dauert an. Gewalt steht dort,
wo Selbstbestimmung Platz haben sollte. Über hundert Mil-
lionen Europäer leben unter fremder Herrschaft und entbehren
der Freiheit, für die sie bestimmt sind. Der Krieg, der Hitlers
Herrschaft beendete, ist zwar vorüber, aber der Friede konnte
bisher nicht geschaffen werden. So stehen wir alle vor der
Frage, was jeder einzelne von uns, was jede Gruppe, was die
Parteien, was die Regierung zu unternehmen hat, um den Frie-
den herbeizuführen, nach dem sich die Freien gleichermaßen
wie die zur Zeit Unfreíen sehnen.

Vor diese Frage gestellt, zeigt sich jedem sorgfältigen Be-
trachter der politischen Lage, daß die Gründe für die Aufrecht-
erhaltung der Teilung Deutschlands die gleichen sind, die un-
sere Nachbarn im Osten und Südosten daran hindern, ihr
Sdıicksal selbst zu bestimmen.

Es zeigt weiter, daß' Deutschland, unabhängig davon, wie
man die Bemühungen um ein Vereinigtes Europa beurteilt,
Glied der freien Völkerfamilie ist und daher nur als Glied die-
ser Familie handeln kann. '
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Es §1'Qlbt__5lCh Weiter. daß die unfreien Völker sich nicht selbst
bFf"”e“ P°““e“f da der Steil. der ihnen die Freiheit bisher
md“ Z“'&'°kZ"9ebe11 bereit war. mit überıegeııer miıitärisaıerGewalt die Herrschaft seiner Beauftragten sichert. _ _

Daraus f°19t 1“-äçh unserem Verständnis die moralische Ver-
pflıdıtung der freien Staaten und Völker, sich unablässig um
die Wiedergewinnung der Freiheit und _ darin eingeschlossen
'_ C165 Se1li>Stl›eSt1mmungsrechts zu bemühen. Widerrechtlich
werden Freiheit und Selbstbestimmungsredit vorenthalten und
damit der Friede gestort und gefährde±_ Aufhebung des Un_
rechts und Wiederherstellung des Rechts ist der einzige fried-
liche Weg Zum Ffledell- Nur diesen Weg wollen wir gehen.

Der erste Meilenstein an diesem Wege war die Verkündi-
gung der Charta der Heimatvertriebenen im Jahre 1950. Wir
haben diesen Weg _n1e_rna1s verlassen, und wir werden auch
mcht aufllmen« alle ubflgell. im dieser Frage Beteiligten inner-halb und außerhalb-Deutschlands dazu aufzufordern, den glei-
chen Weg einzuschlagen. ~

Wer den Weg des Rechts zum Frieden. gehen will, kann an-
gesichts der Erhaltung widerrechtlich geschaffener Gewaltlösun-
gen nicht tatenlos bleiben. Staaten und Bürger müssen um einen
Wandel der Auffassungen in den Köpfen ringen, die für die
Fortdauer unrechtmaßıger Gewalt verantwortlich sind. Sie müs-
Sefl GS. Well wir aus Vergangenheit und schmerzlicher, tragi-
Sch?? Gegenwart Wl_SSeI1. daß die Vorenthaltung von Recht und
Freiheit auch nach jahrzehntelarıger Dauer, ja wohl nach Jahr-
hunderten, zu neuer Gewalttat führt.

Auß.enP°mSChe Resignation. gleichgültig ob sie aus Mangel
an Vorstellungskraft oder Beharrlichkeit erwächst, dient - so
lehrt _d1e_GeSc_hıch_te - nur scheinbar dem Frieden. ist jedoch
Ill Wirklichkeit (118 Veferbllllg der Gewalttat an die nächste
Generation.

Doch auch dem durch Unrecht Betroffenen obliegt im Inter-
esse des Rechte eme besondere Pflicht zum Handeln. Er ist
selbst als der Rechtsverletzte dazu aufgerufen, die Wiederher-
stellung des verletzten Rechts zu fordern. Er ist es, damit das
Recht Leben und Wırkungskraft behält und dadurch in der Fol-
gezeıt Kraft hat, der Gewalt zu wehren. Denjenígen, die durch
wıderrechtliche Gewalt aus der Heimat vertrieben wurden, ist
es daher Illdlt eflällpl. aus Müdigkeit, Mangel an Phantasie
oder aus welchen Grunden auch immer für sich und ihre Nach-
kommen auf die Wiederherstellung des duı-di ein Vö1ke1-ver-
brechen verletzten Rechts zu verzichten. Es ist ihnen vielmehr
aufgetragen, einen Frieden des Rechts zu suchen. Ihr politisches
Handeln darf _nıcht_dadurch entschieden werden, ob sie die
Sehnsucht in die Heimat zurückruft oder nicht; es hat sich viel-
mehr danach auszufldllefl. zu welchem Handeln sie die Pflicht
ruft, dem Recht und dem Frieden zu dienen.

Wer davon bisher noch nicht überzeugt sein; sollte, möge sich
auf dem Erdball umsehen. Gibt es Dringenderes als den Aufbau
einer allgemein anerkannten, Blutvergießen und Vertreibung
wehrenden, die Völker und ihre Staaten bindenden Rechts-
und Frıedensordnung? i r

Und Wenn man diese Frage bejaht, kann es Unheilvolleres
für die Mefiflfhheit geben. als die gewaltsame Aufrechterhaltung
von Unrecht im Herzen Europas? '

so Stent sich uns die Aufgabe. an der Wiederherstellung des
Rechte? als Vqaflssetëung von Freiheit und Frieden rnitzuwir-ken. Sie qualifiziert sich moralisch als das gebotene Ziel der
ganzen freien Welt. Und dies Ziel wird nur umso erstrebens-
Weftef Pnd dflngllchef. je mehr die widerrechtlichen Gewalt-
hfibef. Öle EU1"°Pa gefällt und über hundert Millionen Europäer
in Unffeiheíf haltffl. dâgegen mit Verleumdung, Unwahrheit
und Propaganda kampfen.

Das Zur Täuschung der freien Welt von Lenin erfundene
W0Tf_V0n der „frıedlıchen Koexistenz" kann diesen Tatbestand
§1}_1f C116 Dâ\1_eI_ebGI1S0Wenig verschleiern wie die zahlreichen in
lüngerer Zeit in Moskau zum gleichen Zweck erdachten Voka-
beln- P1? S0W_Jef111110n muß zu der Erkenntnis gebradit werden,
daß sie _ın Mitteleuropa nicht bleiben kann, wo sie heute mit
ihren Divisionen steht. Damit sie es schließlich erkennt, müs-
sen §5 *hf an? Reglefilflgen und Völker, die es angeht, immer
und immer wieder sagen. Nicht nur die Polen und die Deut-
schen! Audi die Franzosen, auch die Engländer, auch die Ama-
rıkaner!

_ Damit die Sowjetunion Folgerungen daraus zieht, müssen
sich daher auch _dıe weltpolitischen Kraftverhältnisse nodi wei-
te_r verandern. Sie werden sich zwar ohnehin dauernd wandeln.
Die Sowjetunion wird aber vermutlich erst dann einer besseren
E_Tke“fitn{S_efitSPTed1env_I1 Init sich reden lassen, wenn Europa
sich vereinigt und damit weltpolitische Handlungsfähigkeit er-
langt haben wird. ›

Pfeí Dinge - $0_SCheiI1t 11115 ~ sind not, um eine tragfähige
Friedensordnung wıederherzustellenı

W a h r h ei t p verblíeifen
K 1 a r 11 e i t schaffen, mit
G e d u l d arbeiten.

Nur mit diesen Kräften kann die politische und moralische
Position aufgebaut wei-den, deren es zu dem notwendigen
Wandel der.Sowjetpolitik bedarf.

Zunächst Wahrheit!
Wahrheit muß verbreitet werden über die sogenannte Deutsdie

Demokratische Republik. Sie ist weder deutsch, noch demokra-
tisch, noch Republik; ~

nicht deutsch, weil sowjetrussisch gezeugt, geboren und er-
zogen,
'nicht demokratisch, weil das Volk nur eine und damit keine
Stimme hat,

_ nicht Republik. weil es sich nirgend um „res publica", son-
dern um eine ferngelenkte Diktatur handelt. V

Wahrheit ist darüber zu sagen und zu verbreiten, daß nicht
deutsche Politiker Revision, geschweige denn Rache (Revanche)
verlangen, sondern die Sowjetunion und ihre Satellitenregie-
rungen sind es, die fremdes Gebiet annektieren wollen, ob-
wohl sie in der Atlantik-Charta feierlich darauf verzichtet
haben. _

Nicht wir beanspruchen russisches Gebiet, sondern die Sowjet-
union beansprucht deutsches Gebiet für sich und die Volks-
republik Polen. -

Auch die Siegermächte des 2. Weltkrieges haben 1945 auf
dem Höhepunkt ihrer Machtentfaltung in Deutschland seinen
Fortbestand in den Grenzen vom 31. 12. 1937 nicht in Zweifel
gezogen.

Wahrheit bedeutet zu wissen und bekannt zu machen, daß
die von Polen abgetrennten Gebiete ostwärts der Curzon-Linie
1921 durdi Waffengewalt von Rußland losgerissen wurden, ob-
wohl dort nur etwa 1/4 der Bevölkerung polnischer Nationali-
tät war, daß aus diesem Gebiet nach 1945 auf vertraglicher
Grundlage nach Zentralpolen nur ca. 1,7 Millionen Polen um-
gesiedelt wurden, wohingegen über 500 000 Ukrainer und Weiß-
ruthenen von Zentralpolen nach Osten abgegeben wurden, wo-
mit der reine Bevölkerungszuwachs für Zentralpolen sich ledig-
lich auf rund 1,2 Millionen Mensdıen beläuft.

Diesem Zuwachs steht aber nicht nur die Austreibung von
rund 1,2 Millionen Volksdeutschen aus Polen, sondern audi die
Vertreibung von 'rund 6,5 Millionen Ostdeutschen aus den
Reichsprovinzen jenseits der Oder und Neiße gegenüber, das
heißt also, daß für einen Polen, der seine östliche Heimat ver-
lassen mußte, vier Deutsche aus ihrer Heimat vertrieben wur-
den.

Die hier und da vertretene Begründung, Polen brauche deut-
sches Land als Ersatz íür das an Rußland verlorene Territorium,
ist daher nicht die Wahrheit, sondern eine Legende.

Wahrheit schaffen heißt wissen und aussprechen, daß die
Volksrepublik Polen nicht verlorene Westgebiete wiederge-
wonnen hat, sondern deutsches _Territorium verwaltet. das über
700 Jahre von Deutsdıen bewohnt und kultiviert wurde und
dessen Grenzen zum großen Teil älter sind als die Entdeckung
Amerikas.

Klarheit zu schaffen
ist notwendig zur Schuldfrage.

Wir wissen und leugnen nicht, was unter Hitler in Deutsch-
lands Namen durch Deutsche an Millionen unschuldiger Men-
schen innerhalb und außerhalb Deutschlands geschehen ist.

Zur persönlichen Schuld vor Gott, dem Handeln gegen das
Gewissen, gehören Reue, Buße und Vergebung. Nur Gott ver-
mag vollständig zu erkennen, wo und wieviel Schuld entstan-
den, wo wahrhaftig bereut, wo ehrlich Buße getan wurde. Nur
er weiß, wem er vergeben hat. Kollektive Schuld gibt es nicht.

Für Staaten gibt es weder Reue noch Vergebung, hier gilt die
Rechtspflicht zur Restitution. Wir bekennen uns zu diesem
Grundsatz, nach dem die Bundesrepublik insbesondere dem jü-
dischen Volke gegenüber handelt. ,

Klarstellung darüber ist notwendig, daß die Mitverantwor-
tung für Hitlers politische Haridlungsmöglichkeit, seinen Macht-
erfolg und seine Verbrechen sich nicht auf die Bürger der
Weimarer Republik beschränken läßt. Persönlich gebührt Reue
und Buße allen, die sein Kommen mitverursadit, seine volle
Machtergreifung nicht bekämpft und aus seinem Handeln zeit-
weise Nutzen gezogen haben.

Staaten, die mit Hitler gerneinsame Sache machten, mit seiner
Hilfe fremde Länder oder Teilgebiete annektierten, zu bösem
Beispiel über 30 000 Offiziere einer besiegten Nation mordeten
und später unter dem Ruf nach Radıe Millionen durch Mord
und Totschlag aus ihren Heimatgebieten vertreiben ließen, trifft



3

die entsprechende Belastung wie den deutschen, zwölf Jahre
von Hitler beherrschten Staat. Die einzelnen, die dies mit ver-
anlaßten, duldeten und ausführten, trifft Schuld wie alle, die
an Hitlers Morden teilhatten.

Klarheit ist darüber notwendig. daß niemand in Deutschland
eine neue Vertreibung will. Wir wollen friedliche Wiedergut-
machung der Vertreibung durch freie Heimkehrmöglichkeit in
die rechtmäßigen Wohnsitze und Gewährung der Rechte für
den Einzelnen, die sich aus dem Zusammenhang aller Rechte,
in Sonderheit dem Recht auf die Heimat und dem Recht auf
Selbstbestimmung ergeben.

Wir wollen dies in voller Anerkennung der Pflicht zur Hu-
manitas denen gegenüber, die heute in unseren Wohnsitzen
leben. Wir wollen es in Frieden, wir wollen es in Geduld.

Klarheit ist schließlich darüber notwendig, daß die Bundes-
republik nicht deswegen wiederbewaffnet und in ein Verteidi-
dungsbündnis eingefügt wurde, weil es Gruppen, Parteien oder
etwa eine Regierung gäbe, die Recht durch Gewalt ersetzen
wollten.

Die Waffen in der Bundesrepublik sind die Frucht der Dro-
hungen Stalins und Chruschtschows, die auszusprechen sie bis-
her nicht müde wurden, und die Antwort auf die Anwendung
der Waffen der Sowjetunion in Mitteldeutschland, Polen und
Ungarn.

Entspannung kann daher nicht durch bloßes Gerede entste-
hen, sondern nur durch Beseitigung der Gründe, die Furcht und
dadurch Spannung hervorbringen. Der Stiefel Chruschtschows
auf dem Pult in New York ist das Symbol der Drohung; Stachel-
draht. Mauer und Mord an der Mauer unter den Bajonetten der
sowjetischen Divisionen sind die täglichen Zeugen. Ihre Besei-
tigung allein kann die erwünschte Entspannung und damit die
erste Vorausetzung für einen dauerhaften Frieden bringen.

G e d u l d ist notwendig,
um für die Regelung der offenen Fragen an Deutschlands Ost-
grenzen das vorzubereiten,` was an unserer Westgrenze zwi-
schen Frankreich und uns geschehen ist: Aussöhnung durch die
Erkenntnis, daß nur rechtmäßige Lösungen auf die Dauer ver-
nünftig sind. Aufgabe unserer Außenpolitik ist es, diese Ein-
sicht auch in Bezug auf die im Osten ausstehenden Friedensver-
einbarungen bei allen Mitspradıeberechtigten durchzusetzen,
Aufgabe aller Bürger, im menschlidien Verkehr mit unseren
Naohbarvölkern im Osten die Versöhnung vorbereiten zu
helfen. ` -

Geduld und beharrliche Arbeit sind notwendig, um die immer
noch verbreitete Meinung zu widerlegen, die Sowjetunion
könnte einmal gewonnene Positionen nicht austauschen. Mos-
kaus Haltung gegenüber Finnland in den 40er Jahren und neu-
erdings im Falle des Kubakonflikts bezeugen, daß man gege-
benenfalls durchaus bereit ist, Alternativen zu kalkulieren.

Geht man einmal davon aus, daß der Satellitengürtel an
Rußlands Westgrenze vor allem Rußlands Sicherheit dienen.
soll, warum sollte dann nicht unter gewandelten Weltmacht-
konstellationen zum Beispiel ein vertragliches Arrangement
mit einem vereinigten Europa der Sowjetregierung mehr Sicher-
heit bei geringerem Aufwand versprechen?

Geduld ist endlich notwendig, um im Falle des Austausches
der sowjetischen Positionen im Bereich der sogenannten Satel-
litenstaaten mit unseren Nachbarn rechtserfüllende und mensch-
lich angemessene Vereinbarungen zu treffen und durchzuführen.
Die auch in Osteuropa im Zuge der schnell fortschreitenden
Industrialisierung in hohem Maße notwendige innere Wande-
rung der Menschen an andere Arbeitsstätten würde dabei
manche heute schwer lösbar erscheinende Probleme lösen
helfen.

-In diesem Sinne bekennen wir uns zu tätiger Geduld und
vertrauen darauf, daß Sie, Herr Bundeskanzler, daß Ihre Re-
gierung und daß alle Parteien mit Beharrlichkeit tätig bleiben
um einen Frieden des 'Rechts in-Freiheit herbeizuführen, und in
recht verstandenem Staatsbewußtsein nidıt müde werden, denen
zu widerstreben, die resignieren und damit dem Unrecht nach-
geben wollen! -. n

e ~ ,
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« Entschließung A

derf ostdeutschen Landesvertretungeıı
'anf dem Kongreß am 22. März 1964 in Bonn*

1.Im Bewußtsein ihrer Verantwortung als Bürger eines frei-
heitlichen Rechtsstaates bekunden die berufenen Vertreter
Ostpreußens, Westpreußens, Pommerns, Berlin-Mark Brand-
denburgs, Schlesiens und Obersdılesiensz

Grundlagen einer Friedensordnung V
2. Die Gefahren der. Welt gebieten das Streben nach einem

dauerhaften Frieden. Außenpolitische Resignation iiberläßt
das Schicksal der Menschheit selbstsüdıtiger Gewalt. .

3. Frieden und Recht sind untrennbar; sie gemeinsam erst
sichern gute Nachbarschaft zwischen Staaten, Völkern und
Menschen. .

4. Das Ziel eines einigen, auf Freiheit begründeten Europa
ist nur auf einer rechtmäßigen, das Selbstbestimmungsrecht
und das Recht auf die Heimat gewährleistenden Ordnung
unter den Staaten und Völkern, nicht aber durch Duldung
oder gar Billigung rechtswidriger Gewalt zu erreichen.

5.Aud1 Freundschaft und Vertrauen zwischen den Staaten er-
wachsen nur aus gegenseitiger, Anerkennung des Rechts,
niemals aus Okkupation und Aufrechterhaltung von Massen-
vertreibungen.

6. Das internationale Gewaltverbot begrenzt zwingend alles
zwischenstaatlidıe Handeln. Der Friedenssidıerung dient es
nur, wenn es nicht zum Mittel fortwirkender Gewaltanwen-
dung erniedrigt wird.

Wiederherstellung der gestörten Friedensordnung
7. Deutschland ist in seinen Grenzen vom 31. Dezember 1937

von den Unterzeichnermächten der Berliner Deklaration vom
5. Juni 1945 -- einschließlich der Sowjetunion -- anerkannt.
Annexionswille und Mißachtung der Selbstbestimmung hal-
ten es rechtswidrig geteilt. `

8. Die widıtigste Aufgabe der deutschen Außenpolitik ist da-
her das Ringen um Wiederherstellung des Rechts für
Deutschland und seine Mensdıen.

9. Jeder staatsbewußte Bürger weiß sidı dieser Aufgabe ver-
pflichtet, _ihr zu dienen ist ihm Dienst am Gemeinwesen, für
dessen Erhaltung, Sicherung und Wiederherstellung in den
rechtmäßigen Grenzen er sich um der Freiheit und Zukunft
seiner Mitbürger willen mitverantwortlich weiß. Das Grund-
gesetz der Bundesrepublik Deutschland hat es zum verfas-
sungsrechtlichen Gebot erhoben, die Einheit und Freiheit
Deutschlands zu vollenden.

10. Deutschlands Außenpolitik muß für Recht und Gerechtig-
keit als politisches Prinzip eintreten, gerade weil sie unter
der Last entsetzlicher Verbrechen einer totalitären Zwischen-
herrschaft steht. Die anderen Völker sollten nicht vergessen,
daß in einer chaotischen Zeit der Gewalt auch an Millionen
Deutschen Verbrechen begangen wurden.

1i.Es gibt jedoch keine Kollektivschuld, auch keine deutsche.
Rechtmäßig darf keine Sühne von einer Gesamtheit und für
Deutschland etwa stellvertretend von den Ostdeutschen ge-
fordert werden.

12. Die Folgen von Verbrechen sind im Rahmen des Menschen-
möglichen zu beseitigen. Eine Hinnahme des fortbestehen-
den Unrechts an deutschen Staatsbürgern widerspricht die-
sem Grundsatz. '

13. Die Wahrung der Menschenwürde ist Inhalt und Ziel irdi-
schen Rechts. Die Wiederherstellung verletzten Rechts muß
daher selbst Unmensdnlichkeit ausschließen. Dies gilt in den
von der Sowjetunion und Polen verwalteten deutschen Ge-
bieten auch gegenüber den Mensdıen, die von fremden
Mächten dort angesiedelt worden sind. Dem Einzelnen ge-
bührt die Freiheit, im Lande zu bleiben oder in seinen Staat

~ zurückzukehren. .

Hochschulgruppe Pommern S
Göttingen (hvp)'Am 14. 12. 1963 beging die älteste reichsost-

deutsche Studentengruppe, die „Hochlschulgruppe POMIVIERN
zu Göttingen", ihr zwölftes Stiftungsfest. 'Zugleich wurde des
zehnjährigen Bestehens des „Kreises der Freunde pommerscher
Studierender" gedacht, dem in der Bundesrepublik insbeson-
dere zahlreiche Altakademiker angehören und der von Pro-
fessor Klaus W. Rath, Göttingen, geleitet wird.

In s`einer Festansprache führte der Bundesvorsitzende des
Arbeitskreises pommersdier Studierender, cand. phil. Hans-
Joachim Ziihlke, aus, daß die aktiven Mitglieder der Hoch-

schulgruppe, soweit sie nicht überhaupt Westdeutsche seien,
die pornmersche Heimat ihrer Eltern nicht mehr bewußt /erlebt
hätten. Sie träten für Pommern und Ostdeutschland in erster
Linie aus staatsbürgerlichern Verantworbungsbewußtsein für
das wieder zu vereinigende Vaterland ein. ~ ~

Dem Göttinger Oberbürgermeister, Prof. Dr. Gottfriedxlung-
michel Mdl., wurde vom Vorsitzenden der Pommerschen Lands-
mannschaft in Niedersachsen, Landesrninister Albert Höft, die
Pommersche Ehrennadel in Silber verliehen. Der Ausgezeidı-
nete, der in Anklam geboren ist, ist ein langjähriger steter
Förderer der ostdeutschen Sache. ~
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Schlochau. die Königstraße (Juli 1963).

' Das Bild ist ungefähr vom Grund-
stück des Frlseurmelsters Grotzke aus
aufgenommen worden. Dicht an der
Rulıebarık befand sich früher das Haus
des Kaufmanns Max Gatz. Dort. wo_
die junge Frau in der Nähe des Bau-
mes steht,'fühıt die Treppe den Berg
hinunter zur Kreuzstraße Redıts er-
hebt sidı die Rückwand des Hauses
C fé Bla k El til l.` Zie-a n ( gen mer eo von
lonka). An der Ecke (früher Haus
Gesdıw. von Domarus] ist ein Ver-
kaufspavlllon zu erkennen. Ganz im
I-lintergnınd erblickt man das Soldin'-
sche Haus [Dossow). Links lm Bilde
die beiden stehengebllebenen Häuser
von Sdıuhmachemieister Gustav Tesdı-
ke und Geschwister Golz. Auf dem

` früheren Barfeld'schen Grundstück ist
nur das Erdgeschoß wlederaufgebaut
worden. Rechts daneben auf dem
Grundstück von Bäckermeister Matbla
ist ein neues viersföckiges Wohnhaus

ts d . Af d fr ` Stellen tan en u en eien en
(früher Modelıäuser Mallıia [Alex Hoff-
manıı]~ und Krlesel) ist ein großes

¬ vierslöçkiges Gesdıäftshaus mit vielen
Sdıaufenstern errichtet worden. Am
Leltungsmast, zweigt die Mittelstraße
[Mittelstege) ab. Auf den Trümmern
der früheren Grundstücke, von der
Buchhandlung Wendflandt an bis ein-
schließlich der Firma Max Hofer, ,Uhren
und Goldwaten. hat man vier gleich-
förınige vierstödılge Wohn- und Ge-
schäftslıäuser errichtet. Die Bäume da-
hinter gehören bereits zum Grundstück
der kathollsdıeıı Pfarrkirdıe. - Der
Straßenverkehr ist recht gering gegen-
über der friiheren Zeit.

Schlochauer Heimatkı-eisgı-uppe Hannover Treffen der Heimatgruppe Flatovv in Berlin
In dem Bemühen um den Zusammenhalt unserer Landsleute Am Sonntag, dem 5. April fanden sich die Flatower Heimat-

und unserer hefällwachsenden Generation hatte der Heimat- freunde wieder zu einem Treffen im Klubhaus ein. Auch dieses
,kreis Yefaüdıt, auch in« Hannover wiederum eine Schlochauer Mal durften wir einen Gast aus Westdeutschlandbegrüßen:

01`Qan1$at1°11 ms Lebe? ZU rufen- - Der Kreisverband der Pom. Ldm. Berthold Schmidt (Flatow) hatte den Weg zu uns gefun-
Landsmannschaftı Kf§_1591'L11ppe Stadt Hannover, hatte die ge- den und konnte frohes Wiedersehen mit alten Bekannten und
âamte V°1'befe1tU119 übernommen; hierfür sind wir zu beson- Freunden feiern. .Dereên Dank dem Vorsitzenden des Heimatkreisausschusses Nach“ der Begrüßung und der Totenehrung durch den Heimat-

w_T°1äe. Ldsm- DI- GIHHISB. Hannover, verpflichtet! ' kreisbetreuer kamen mehrere Ereignisse von heimatpolitischer
-1129 auben, daß derLVer_such gelungen ist! Bedeutung zur _ Sprache. Zuerst wurde mit Genugtuung 'zur

^, Am 8- Mafš ffinden S1Ch uber 100 Schlochauer aus Hannover Kenntnis genommen, daß der langjährige und bewährte Vor-
m der Gaststätte „Schl0ßwende" zusammen, um die neue Orts- sitzende der Pommeı-schen Landsmannschaft, Landesgruppe Ber-
91";1PPe Zu gründen. Nach einem Vortrag des Heimatkreisbear- lin, Rudolf Michael (Stettin), wieder zum Vorsitzenden der Ber-
geıters Furbach uber die Aufgaben der Zukunft brachte die liner Pommern gewählt worden ist. Ebenso bestätigte die Dele-

š19endaTbe1t59_fuPPe des Kreises Schlochau das Laienspiel giertenkonferenz den Ldm. Wolfgang Bahr (Flatow) in seinem
ÄePfEH1bBr 61 von Gunther Schäftlein zu Gehör. Der lange Amt als Kulturreferent der Landesgruppe. Dann wurde das

PP_1al15 bewles den ETf°1Q- L Bundestreffen der Pommern in Köln vom 8..-10. Mai durchge-
LDıe Wahl des Vorstandes der neugegründeten Ortsgruppe sprochen und die Teilnahme daran erwogen. Danach gab der

C1'bTäChfe f01Qe11de- Beäetzlıngz Ldsm. W. Riebling, Vorsitzender, Heimatkreisbetreuer einen umfassenden Bericht von dem Kon-
._wei_tere~Vorstandsmitglieder: Frau A. Kindler, Ldsm. Pomme- greß der ostdeutschen Landsmannschafts-Vertretungen am 21.

ff“-111119 (PT- Ffledlfmdh und als Vertreter der jungen Genera- und 22. März d. J. in Bonn. Die Grundsatzerklärung des Ldnı.
'fl°\n`›L_d5m' D3* I_›e1'tSCh~ L Ph. v. Bismarck, ein Meisterwerk der Formulierungen, des Stils_c1šS lat uns _eıne_ besondere Freude, daß Ldsm. W. Riebling und der Rhetorik, forderte nicht nur uns auf, unser Anliegen

S1 Lwıeder fur die Heımatarbeit zur Verfügung gestellt hat. mit Wahrheit, Klarheit und Geduld zu verbreiten und um die
,L -'àI1SCh11eß6nd Wurden Lichtbilder vom Kreise Schlochau einst Erfüllung unserer Ziele zu ringen, sondern B. sprach auch die
„un unter dj* h§1_1Lt19LLe1} P01I11SChen Verwaltung gezeigt. Man- Bundesregierung und die Parteien an, uns zu unterstützen. Mit
Chesd-'\'~19e_f\111tf_1 S1Ch m1t_Tränen beim Anblick vertrauter Stät- großer Befriedigung wurde konstatiert, daß sowohl der Herr
LtLen_ er Kindheit, der Kriegsveıwüstungen und der noch sehr Bundeskanzler Prof. Dr. Erhard wie die Vertreter der deut-
gerıngen Wıederaufbauleıstungen der polnischen Verwaltung. schen Parteien sich zu der.Wiedergewinnung unserer' Heimat
_hV°1` Beglfm der Veranstaltung hatte die Jugendarbeitsgruppe auf friedlichem Wege bekannten und uns zusictıerten, daß wie
1 Ten A1tefS9e11°SSeI1 D1äS V_on den Jugendtreffen 1962 und 1963 für unsere Arbeit ihre volle Unterstützung hätten. Die ein-
fiuft defdKat1e11bl11'9 V0fQefl111If. ostpolitische Probleme disku- drucksvolle Kundgebung wurde von der in- und ausländischen
31314 un mehrere Neuanmeldungen für das Jugendtreffen vom Presse stark beachtet, brachte sie doch den Beweis, daß die

L . ..bıs 3. 5. 1964 auf der Katlenburg geworben. Landsmannschaften wirklich überparteilich und iiberkoniessio-
' ' . __ __ __ nell für das anze deutsche Volk arbeiten.1 „Das "'°""_a""°ff°fl am 7- Marz 1964 In Køln Bei der gegnüııiaıen Kaffeetafeı wurden dann die Grüße der

«Etwa 140 Landsleute trafen sidı am 7, März im neu herge- schon abgereisten Ostergäste .Berlins übermittelt, Erinnerungen
'richteten Saale des „Hauses der' Begegnung" in der Jabach- wurden ausgetauscht und Zukunftspläne für 1964 geschmiedet.
-Straße Unser Vorsitzender, Ldsm.Dr.Zierold-Pritsch, sprach die Später vereinigten wir 'uns mit den Heimatfreunden aus Grei-
Begrußungsworte. Heimatkreisbearbeiter E. Furbach wies auf feflhägen Wieder 211 einem Täfizdlefiı das 110011 dl-11`Ch S010V0f-
die Bedeutung der -sl-leimatarbeit gerade in der jetzt beginnen- führung einer begabten kleinen Ballettratte (ein Greifenha-
den _neuen Phase der weltpolitischen Auseinandersetzungen gener Kind) angenehm unterbrochen wurde.
-hin, ın der die Fronten sich zu verlagern begännen, wie es am Das nächste Treffen findet Sonntag, den 7. Juni ab 15.00 Uhr
Beispiel unseres westlichen Nachbarn deutlich sichtbar würde. im Klubhaus am Fehrbelliner Platz, Bln.-Wilmersdorf, Hohen-
fffßffšçhlišßefld -an Seinen Vortrag zeigte der Heimatkreisbemfi. zollerndamm 186 statt. Wir freuen uns immer über Gästen Laus
-?eıter_›Lıchtb_ilder aus fruherer und neuer Zeit. Aufnahmen zeig- dem Westen. W. B.
en die Veranderungen welche in den Städt Schl Ch (1-_ ~ _ en o au un «› - -ißäldenbl-Hg ın der letzten Zeit vor sich gegangen sind. - Die 2' Trefien der Hemflchswalder

,qnyvesenden›Jugendlid1en und die .Älteren folgten aufmerksam Es wird nochmals auf unser 2. Treffen am 1. Mai 1964, 13.00
den-Darbietungen der neuen J d b ' ~ _ Uhr in Bonn, Brassertufer 1 (Gaststätte „Rlleilllllfil ) hirlgewle-
kende Laienspiel „September ôligešıeârr ëåíârdâfagålèsen. (Siehe auch die Veröffentlichung in der März-Ausgabe des
.±_,Es wardas erste :Treffen nach längerer Zeit. Im Frühherbst Kreisb1atteS)°
Wlrd em weıteres Ip-Ieımattreffen in Köln stattfinden. Weitere Heimattreffen auf den Seiten 2038 und 2039
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Wenn wir früher als Schulkinde__r durch die Fluren unserer
Heimat streiften, freuten wir uns über rieselnde Bäche, grüne
Hügel, Felder und Wälder. Wir genossen unbekümmert die
Schönheit der blühenden Blumen und Sträucher und tummelten
uns froh im kühlen Naß unserer Seen. Wir fragten nicht da-
nach, wie es zu den Hügeln und Tälern, zu den Sand-, Lehm-
und Hurnusböden gekommen ist. In der Schule zwar erklärten
uns die Lehrer den Aufbau des heimatlichen Bodens und 'öffne-
ten uns das Verständnis für das Geheimnis des ewigen Wer-
den und Vergehens in der Natur. Wenn wir aber draußen im
Freien tummelten und tollten, dann war das Schulwissen so
ziemlich vergessen. Die Heimat war uns eben der natürliche,
gefühlsmäßig gegebene Lebensraum. ~

Als wir älter wurden, haben wir Reisen gemacht, wir haben
die Gebirge und das Meer erlebt, wir staunten über unterirdi-
sche Höhlen und eisglitzernde Gletscher. Wir bewunderten die
großen Dome, die Ströme und fremde Pflanzen, Tiere und Men-
schen. Mancher von uns kam nach Hause zurück, und er fand
die Heimat klein, eng, so schlicht und-»~eintönig. ~ r

Und dann gingen wir wieder auf die Reise. Es war Kriegs-
zeit, und mit Tränen fuhren wir nach Westen, aber es gab
keine Rückkehr mehr. Die Heimat lebt heute nur noch als Bild
in unserem Herzen, aber die kleinsten Einzelheiten sind uns
nun lieb und vertraut. Die alte Eiche am Waldrand, der sump-
fige Graben, der düstere Hohlweg, die morsche Brücke hier
und die Kiesgrube dort: sie alle leben vor unserem inneren
Auge. Heute greifen wir zu Berichten aus der Heimat, die uns
früher als langweiliges Kramzeug erschienen sein mögen, als
brotlose Kunst der Schulmeister und Wissenschaftler. Jede Nach-
richt von daheim begehrt man jetzt zu hören und läßt dabei
selige Erinnerungen erwachen. Mir geht es jedenfalls so.

Da ich nun einmal Schulmeister geworden bin, muß ich mei-
nen Stand auch weiter vertreten. Ich wage es heute einmal,
Dir, lieber Landsmann, mit solch einem erdgeschichtlichen Kram-
zeug zu kommen. Vielleicht findest du etwas darin, was dich
interessiert oder erfreut, was dir die Heimat nahebringt und
sie aus einer anderen Sicht in den großen Rahmen der Schöp-
fung stellt. Verzeih,'wenn manchmal der Schulmeister zu be-
lehrend aus den Zeilen spricht. * _

Vor 120000 Jahren begann auf der Erde durch Temperatur-
veränderung die letzte Eiszeit, die viele Jahrzehntausende dau-
erte und unsere Heimat unter einer mächtigen Eisdecke be-
grub, die wohl mehrere hundert Meter dick war. Diese Eis-
masse lastete mit einem enormen Druck auf dem Boden und
da sie sich träge nach Süden bewegte, ritzte, preßte und schabte
sie über den Boden, bis sie endlich am südlichen Rand abtaute.
Dieses Eis gab unserem Ländchen die Oberflächenformen, es
prägte das Gesicht der Landschaft mit Seen, Hügeln, Tälern
und Sandflächen, Mooren und Bächen. Als es dann wieder
wärmer wurde, ging der Eisrand nach Norden zurück. Wo er
aber längere Zeit abtauend stehen blieb, bildeten sich aus dem
mitgeführten Schutt sanfte Hügelketten. Dort finden wir heute“
noch die großen Feldsteine, die Findlinge. Vor diesen Erdwäl-
len aber lagerte das Tauwasser weite Sandflächen ab, die wir
aus unserm Heimatkreis und in der Nachbarschaft kennen. Ich
erinnere nur an die größten: die Tucheler Heide, den Hammer-
steiner Exerzierplatz oder den Plíetnitzer Forst. _

Eine besondere Erscheinung der Eiszeit sind lange Wälle aus
Sand, Kies und Grand, die sich deutlich im Gelände abzeichnen.
Es sind Ablagerungen eiszeitlídıer Gletscherbäche, die das Was-
ser auf einem Grund von Ton und Geschiebemergel als Wälle
aus Kies und Kleingestein aufbaute. Die Wissenschaftler be-
zeichnen diese I-Iügelketten als Os, und solch ein Os befindet
sich dicht bei Flatow. Es ist das Verdienst des Danziger Pro-
fessors Dr. P. Sonntag, der das Flatower Os als solches er-
kannte und beschrieb. Aus einer alten Schrift, die vor dem er-
sten- Weltkrieg erschien, entnehme ich manche Einzelheiten, die
ich nun mit Erinnerungen aus meiner Schulzeit gekoppelt weiter-
gebe. Eine von mir entworfene Kartenskizze soll meinen Be-
richt etwas beleben und die Orientierung erleichtern.

Wir alle kennen doch den Flatower Galgenberg, d. h. den
Hügel, auf dem der Bismarckturm stand und der dem Reisenden
aus Westen den ersten Gruß entbot. Wir feierten da oben oft
die Sommersonnenwerıde und brannten das Johannnisfeuer ab,
und in den Kusseln am Hang fochten wir wilde Indianerkämpfe
aus. Natürlich wußten wir nicht, daß wir uns dabei auf erdge-
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Das Flatower-Os
schiditlich und wissenschaftlich recht interessantem Boden be-
wegten, denn dieser Hügel ist ein Teil des Flatower Oses. Be-
ginnen wir mit unserer Betrachtung aber dort, wo die Oskette
im Süden zuerst sichtbar wird.

Südöstlích von Schwente, an der Straße, die nach Wonzow
führt, trat uns das Os als ein bewaldeter Rücken entgegen. Deın
aufmerksamen Wanderer entging nicht der kleine, manchmal
noch feuchte Graben, der das Os im Osten und Norden beglei-
tete. Die Straße unterbradı den Höhenriicken, der sich uns ,auf
Schulwanderungen nach einem Bogen dann als besonders deut-
liche Kieskuppe darbot. Natürlich stürmten wir mit Jubel und
Elan diesen „Berg“ und sahen dann schnaufend auf ,das Dorf
hinab. Natürlich entdeckten wir damals schon die Kiesgrube an
diesem Hügel, was wir aber nicht sahen, das war die horizon-
tale Lagerung der Sand- und Kiesschidıten. Und gerade diese
Tatsache ist der typische Beweis dafür, daß wir es mit einem
Osrücken zu tun hatten.
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Richteten wir unseren Blick nun nach Nordwesten und folg-

ten dem von Tümpeln unterbrochenen alten Osgraben, dann
sahen wir in Richtung Flatow wieder einen bewaldeten Rücken,
den wir als Bartzens Fichten nicht sonderlich liebten. Sei es,
daß dieser Wall zweimal von dem Bahnkörper der Reichsbahn
durchschnitten wurde, oder glaubten wir, daß sich dort Zigeuner
aufhielten. Ich weiß nur, daß ich ganz selten dort war. Dann
aber ging der Wall in den vor mir schon erwähnten Galgen-
berg mit dem Bismarckturm über, während der begleitende Os-
graben an der Blankwitter Seite des Hügels durch ein Sumpf-
gelände in den Stadtsee mündete.

>l=

Es ist wohl an der Zeit, daß ich etwas über die Höhe des
Rückens sage. Wenn wir für den Wasserspiegel des Flatower
Stadtsees eine Höhe von 107 m über dem Meeresspiegel ange-
geben finden und für den Rücken des Oses Höhen zwischen
127 rn und 130 m feststellen, so können wir diesen Wall als ein
cirka 15 bis 20 m hohes Gebilde über der umgebenden Land-
schaft wohl kaum übersehen und ihn als eine beachtenswerte
Naturerscheinung bezeichnen. Wenn wir dazu noch seine Länge
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Der jüdische Friedhof in Fıaıow ' d
rechnen, die von Schwente bis Friedrichsbruch rund 11 km mißt,
dann wundern wir uns, _daß wir daheimso wenig auf diesen
uralten Zeugen der Eiszeit geachtet haben

_Folgen wir aber nun wieder dem Osrücken. Leider verliert
sich sein Profil in Richtung der Stadtanlage. Nahe einer Ze-
mentrohrenfabrik rechts vor den ersten Häusern -sah man in
einer Kiesgrube noch einmal seinen inneren Aufbau, aber dann
muß er bel del' Bebauung des Geländes am Ostufer des Stadt-
sees abgetragen Wørdefi Sein. S0 daß er im Stadtbild nicht wie-
der sichtbar wird. . ,

Dann aber taucht er jenseits der Glumia zwischen Babasee
und Probstsee in imposanter Größe und Schönheit wieder auf.
Als alter Burgwall diente er vor mehr als 1500 Jahren den Be-
Wøhnern unserer Gegend, »und zuletzt war er der stimmungs-
V011e. ehfwurdlge Friedhof der jüdischen Gemeinde. Auch der

begleitende Graben, in dem früher die letzten Reste des
Schmelzwassers dahinflossen, ist zu erkennen, denn er. wird
zum Teil von der Glumia benutzt oder begleitet den Wall als.
sumpfige Niederung bis zu den Hexenbergen, die ebenfalls* ein
Teil des Oses sind. Eine Ziegelei nahe dieser Hügel, deren
Tongruben südlich des Sand- und Kiesrückens lagen, hatte das
Os angeschnitten, und auch hier zeigte sich horizontal geschidi-
teter Sand mit Kies und Lagern von Geröllstücken.

Wie gewaltig die Kraft des Wassers und des Eises in grauen
Vorzeiten war, läßt sich an diesen Geröllstücken ermessen, die
manchmal eine beachtliche Größe erreichen. Sie zeigen auch
deutlich den Sandschliff, der durdı das fließende Wasser und
den mitgeführten Sand verursacht wurde. Im Vorgarten der
Turnhalle gegenüber den Friedhöfen stand solch ein Geröll-
stück als Bismarckstein. Seine Höhe maß ~1,48 m, die Breite 0,56
m und die Länge 1,30 m. Der Umfang ist mit 3,00 m nicht zu
hoch geschätzt. Dieser Stein, den wir als Findling bezeichnen,
wurde in der Nähe der Turnhalle, also im alten, abgetragenen
Rücken östlich des Stadtsees, auf einem Acker gefunden. Auch
die Flatower Seen zeugen von der Abtragungsarbeit der eis-
zeitlichen Schmelzwässer, denn unsere Seen sind deutlich als
Rinnensee aus der Eiszeit zu erkennen, besonders der langge-
streckte Petziner See.

Und nun überquert das Os die Straße nach Stewnitz und die
Bahnlinie nach Linde, wobei es wohl richtiger ist zu sagen,
diese beiden Anlagen von Menschenhand durchsclineiden das
uralte Os. Rechts der Bahnlinie ziehen sich noch deutlich sicht-
bar Hügel und Erdwälle hin, die zum Teil mit Bäumen bestan-
den sind. Auch der Osgraben begleitet diese Sandrücken noch
weiter bis zum Sandsee und Modersee bei Friedrichsbruch. Hier
läuft das Os in Richtung der Försterei Marienhain langsam aus
und verflacht im Gelände. *

Ich hoffe, daß dieser Ausflug in die früheste Geschichte un-
serer Heimat uns das Flatower Land noch vertrauter gemacht
hat. Mein Wunsch war, mit diesen Zeilen ein weiteres Glied
in die Kette geknüpft zu haben, die eine längst ruhende Ver-
gangenheit über eine unruhige Gegenwart mit einer lichten
und friedlichen Zukunft verbindet.

- Wolfgang Bahr -

Erinnerungen an ,Flatow und Linde
Lange bevor der elegante gelbe Postautobus die in Linde

aus" dem Zuge steigenden Reisenden weiter nach Pr. Friedland
beforderte, besorgten dieses die Herren Wilke und Memwski
mit,ihrenpferdebespannten Omnibussen. Diese unterschieden
sich lediglich in der Farbe voneinander: der eine war grün, der

»andere braun. Unbequem waren sie beide und schlecht gefe-
dert- Da es aber für den normalen Reisenden nichts anderes

Hab. S0 Wär 1112111 fr011. mit seinem Gepäck regensicher zur Stadt
.zu kommen. T

Fur _meınen Freund Kurt Klukowski und midi war es ein
Erlebnis, als uns der Sanitätsrat Dr. Ferchland im Jahre 1911
in seinem kleinen Zweisitzerauto einmal mitnahm, als wir uns
auf einem Besuch bei den Eltern Kurts verspätet hatten. Kurts

Eltern hatten_damals einen gutgehenden Gasthof mit Laden
und Saal_in Linde. Wenn es gerade so paßte, mußten wir auch
gelegentlich einen kleinen Auftrag ausführen, was wir beson-
ders 9e1`I1 teten. wenn z. B. Rosinen aus dem Vorratsraum zu
holen Waren; E1f1I1_}ä1._ so erinnere ich mich, sollten wir im Kel-
ler Pfefferminzlikor in die Verkaufsflasche nachfüllen. Dieser
Wlffde eben5°_ W19 del' „K1e1'e" und andere Schnäpse in Zinn-
krugen verschiedener Größe verkauft. Die Bauern aus der Um-
9_eb11Y19._d1e &11f_dem~Hof ausgespannt hatten, blieben ganz gern

1 eın__wenig dabei sitzen. Als nun der Likör aus dem Fäßchen ab-
gefüllt war, hielt Kurt den Spund mit dem Daumen zu und nahm
selbst aus dem Fasse einen Schluck. Dann forderte er mich auf,
es auch zu tun. Das Zeug schmeckte so gut, daß mein Freund
den Spund nicht mehr zubekam. Es durfte aber audi nichts vor-
beılaufen, und so blieb uns dann nichts weiter übrig, als zu

'S_d11l~}CkeI1. b1S der Zapfen sich wieder drehen ließ. Oben aber
.fiel ich der Frau Klukowski bald wegen meiner heiteren Stirn-
:mung so sehr auf, daß sie uns bald ins Bett schickte.

Später _- in den zwanziger Jahren - führte mich der Zufall
wieder mit Herrn Klukowski zusammen. Er hatte inzwischen

_in Flatow das „Hotel zur Ostbahn" gekauft mußte ins Kran-
fjk_eiiliaus geschafft werden, um dort von meinem sehr tüchtigen
`,Chefí~DI. med. Messerschmidt, unter Beihilfe von Prof. Pernic,
,_F{äI1l<fur't an der Oder, bei dem Dr. M. Oberarzt gewesen war,
,operiert zu werden Leider kam jede Hilfe zu spät.

als Chirurg an das Lazarett des Truppenübungsplatzes Ham-
merstein und war dort zusammen mit unserem -beliebten Pr.
Friedländer Arzt Dr. Zmudzinski tätig. Später kam er nach Fla-
tow, wo er bei seiner aufopfernderi Arbeit im Krankenhause
von den Diakonissenschwestern, deren Oberschwester zu mei-
ner Zeit die immer gütige Adelheid, eine geborene Freiin von
Rosenberg war, unterstützt wurde. Hatten wir nachts eine eilige
Operation, so saßen wir nach getaner Arbeit noch bei dem von
Herrn Dr. Messerschmidt. gestifteten Bohnenkaffee und halfen
den Schwestern beim Säubern der Instrumente. - Es war mir
eine große Freude, die Vandsburger Diakonissinnen in Gunzen-
hausen (Franken) wiederzusehen. Sie waren dort nach der Ge-
bietsabtretung 1921 ansässig geworden. Am Ammersee, wo sie
ein modernes Erholungsheim geschaffen haben, nehme ich noch
oft Gelegenheit, sie zu begrüßen. - Auch Dr. Messerschmidt
besuchte uns vor Jahren im bayr. Schwaben. Seine Tochter und
auch sein Sohn sind in Süddeutschland ansässig geworden. Gern
erinnere ich midi an die Einladungen Dr. Messerschmidts, wenn
sich die Flatower Gesellschaft nach dem Tennisspiel in seinem
Hause traf. Zwei dieser Gäste, Herr Hugo Hahlweg und Gat-
tin, wurden nach 1945 hier in der Umgebung seßhaft. Mit den
Töchtern verbindet meine Frau und mich eine herzliche Freund-
schaft, ebenfalls mit seinem Schwiegersohn Hans Immel, der
Direktor eines _sehr großen westfälischen Bauunternehmens ist.
Im letzten Sommer verlebte ich in ihrem Heim, umhegt von
Frau Margot und ihren liebenswürdigen Töchtern, eine herr-
liche Ferienwoche. In unseren Gesprächen tauchte immer wie-
der Flatow mit seinen schönen Seen und Wäldern auf. _

' V Dr. Paul Dettmann

. St. Andreasberg im Oberharz
Höhenluftkurort und Wintersportplatz

Doppelzimmer und Einzelzimmer mit Gasheizung,
fl. Wasser warm und kalt

pro Bett mit Frühstück 6,- DM
Heizungszuschlag pro Bett 1,- DM

B r u n o K u f f el
Bäckerei und Pension

_' ` '.Wie„ vielen Menschen aus Flatows näherer und weiterer Um- 3424 St. Andreasberg, Breite Straße 344
igebuilg hat Dr. Messerschmidf, der in Grimmen im Herbgt 1953 Telefon 186 - Früher Flatow .
seinen 75. Geburtstag feierte, geholfen Er kam im 1, Kriege L̀ '
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Vor Jahren im Kreise Schlochau
Erlebnisse einer jungen Lehrerfamilie

Ein junger Mann hatte in Tham die Mittelschule besucht und
entschloß sich, Lehrer zu werden. Nachdem er in der Präparan-
die und im Seminar die notwendigen Kenntnisse erworben
hatte, gab ihm die Regierung in Marienwerder im Jahre _1910
eine Stelle in dem kleinen Ort Schönwerder bei Peterswalde
im Kreise Schlochau.

Auf dem Rittergut Schönwerder wohnten nur etwa 125 Men-
schen: der Besitzer mit seinen Angestellten und Arbeitern so-
wie deren Kinder, von denen damals 26 schulpflichtig waren
und die somit einen Lehrer benötigten. ` .

Der Name des Ortes war gut gewählt. Seine Umgebung be-
stand aus einem großen See und einem kleineren See und
einem herrlichen Buchenwald, der die Bewohner für die große
Einsamkeit herrlich entschädigt hätte, wenn der Besitzer von
Schönwerder es nicht verboten hätte, dort Entspannung oder
Erholung zu suchen. Glücklicherweise gab es aber damals schon
Ferien, die dem Lehrer sehr gelegen kamen. Er fuhr dann in
die „weite Welt" nach Berlin oder in seine Heimatstadt, denn
er war mit seinen 22 Jahren recht wissensdurstig. --

1914 brach der Krieg aus. Die baufällige Dienstwohnung wurde
quasi seine Rettung, denn der junge Lehrer konnte infolge
eines Unfalls nicht Soldat werden. Neben seiner Stube befand
sich eine Abstellkammer, deren Boden nur mit Lehm belegt
war. Die Bretter darunter waren morsch, brachen plötzlich
durcli, und ein Sturz ins untere~Stockwerk war die Folge. Dabei
landete er mit einem Bein in einer Gurkentonne, während das
andere draußen blieb. Mit einem Leistenbruch wurde er- ins
Krankenhaus eingeliefert. Eine Operation brachte nicht den ge-
wünschten Erfolg. Der Kranke ließ sich in Berlin von Professor
Bordiardt nochmals operieren. Da lager nun müde und matt,
als die Zimmerschwester ihn am 2. August mit der Nachricht
überraschte: „Mobilmachungl"

Der Lehrer teilte dem für ihn zuständigen Bezirkskommando
in ~Konitz sofort mit, daß er nicht einsatzfähig sei. Und nach
seiner Genesung konnte er in seiner Schule weiterarbeiten.
Weil nun der Kollege im sieben Kilometer entfernten Domslaff
eingezogen wurde, kam der Auftrag, die Kinder in Schönwer-
der nur dreimal wöchentlich und die Kinder in Domslaff jeden
zweiten Tag zu unterrichten. - Den älteren Lesern wird noch
erinnerlidi sein, daß während des Krieges Laub, Holz, Lurnpen
und Brennesseln mit den Kindern gesammelt und verschickt
werden mußten. Wer also nicht Soldat war, kam vor lauter
Arbeit nicht zur Besinnung.

`Noch gab es in dem kleinen Ort keine Pumpe. Das Wasser
mußte also von einer Quelle, dem „Spring", geholt werden.
Kleine Häuschen mit eingeschnittenem Herzchen gab es auch
noch nicht. Vieles war noch zu erkämpfen, aber der junge Er-
zieher war beharrlich und erreichte doch immerhin einiges. --

Wir schrieben November 1918, und die Waffen durften ruhen.
Nun wollte unser Lehrer ans Heiraten denken. - Er träumte
bereits von einem Mädchen im Westen Deutschlands: sie
wohnte in Wiesbaden. Die Weihnachtsfeier in Wittenberg,
seiner Heimatstadt, mußte ausfallen, da die Franzosen Wies-
baden besetzt hatten und die Eisenbahn-Verbindungen unter-
brochen waren. Audi mit der brieflichen Verbindung hatte man
ungeahnte Schwierigkeiten, die Briefe mußten regelrecht ge-
schmuggelt werden. ,

In den Weihnachtsferien 1919 sollte sich die junge Braut end-
lidı einmal ihren zukünftigen Wohnort ansehen, und die Frau
eines Besitzers nahm sie einige Tage in ihre Obhut. -- Da gab
es allerlei zu staunen: die Dielen wurden noch gescheuert und
mit Sand bestreut und die Öfen schluckten fast meterlange Holz-
scheite. Die Wege waren so grundlos, daß ein Gummischuh
steckenblieb. Man mußte ihn lange mit der Laterne suchen. Die
Wirtin verstand aber gut zu kochen und zu backen. Sie erteilte
in der Schule den Handarbeitsunterricht. _ Der Rittergutsbesit-
zer hatte den jungen Leuten versprochen, die Lehrerwohnung,
die im Giebel des Schulhauses gelegen war, zu verbessern. Die
Hochzeit wurde festgesetzt und die Möbel in Pr. Friedland be-
stellt.

Die eine Wand des Klassenzimmers war bereits vorher aus-
gebessert worden; denn da hatten die Schweine eines der Guts-
arbeiter so lange von außen dran gearbeitet, bis ihre Schnauzen
in der Klasse zu sehen waren. Anscheinend wollten sie auch
am Unterricht teilnehmen. Die Decke unddie Wänden im Klas-
senzimmer wiesen so viele Risse auf, daß die Kindern bei den
üblichen Feiern in diese Risse Fichtenzweige hineinsteckten.

Bevor man die obere Wohnung für die junge Lehrerfamilie
hergerichtet hatte, hatten dort Leute vom Gut gewohnt. Der
Fußboden war mit der Zeit so durchlässig geworden, daß ein-
mal während des Unterrichts infolge einer oben umgeworfenen
Milchkanne zum Schrecken oder zur Freude der Kinder ein
Milchbach durch die Decke herniederrauschte. -_- Wenn sich
aber nun zwei Menschen entschlossen haben, den Weg mitein-
ander zu gehen, so glauben sie, der Himmel stehe ihnen offen,
und sie sehen alles im rosigsten Licht. - Trotzdem blieben
aber die Schwierigkeiten nicht aus und der jungen Frau ging
es so ähnlich wie der Doktorin Löhnefink in dem bekannten
Roman von Konrad Beste. _

Als nun die Möbel aus dem Güterwagen in Linde und vom
Tischlermeister in Pr. Friedland abgeholt werden mußten,
schickte .der Gutsverwalter anstelle eines Möbelwagens, den er
ja nicht besaß, einen Leiterwagen. Nun war es auf dem Lande
üblich, daß die Gutsleute diese Fahrgelegenheit benutzten, um
gleichzeitig ihre Einkäufe-zu besorgen. Und so hatten sich auch
zwei Frauen Ferkel gekauft, die in einer Kiste mitfahren soll-
ten. Es muß sehr lustig ausgesehen haben: die jungen Eheleute
saßen auf ihrem Sofa, welches man obenauf gepackt hatte. Der
Kutscher tief drunten lenkte die Pferde und versuchte während
der Fahrt mit seinem Kopfe zu verhindern, daß beim Bergab-
*fahren das Sofa ins Rutschen kam. Zuletzt riet er_ aber
doch, lieber zu Fuß zu gehen, was man denn audi tat. Den Fer-
keln war es inzwischen gelungen, den Deckel der Kiste zu he-
ben. Sie sprangen oder fielen vom Wagen und die Frauen hat-
ten ihre liebe Not, die Tierchen wieder einzufaiigen.

Die fürsorgliche Handarbeitslehrerin empfing das junge Paar
am Eingang des Dorfes, wünschte Glück und berichtete, daß sie
soeben den geplanten Verkauf eines Schweines verhindert habe.
Der Iıehrerpmüsse ja audi schlachten, denn woher solle er im
Jahre 1920 sonst sein Fleisch holen. ..

Nun begann die Arbeit für die junge Hausfrau. Salz und Ge-
würze gab es wohl im drei km entfernten Peterswalde, die
Zwiebeln aber mußten aus Krummensee herangeschafft werden.
Vier Kilometer waren es bis dort und bis zur nächsten Kirche.
Die Molkerei war in Heinrichswalde und eine Bäckerei gab es
zu damaliger Zeit überhaupt nicht. _- Der Schäfer des Ritter-
gutes schlachtete das Schwein am, darauffolgenden Tage und
riet der aus Wiesbaden stammenden Lehrersfrau, das Blut nur
tüchtig zu schlagen, damit es ja nicht gerinne. Er hat das Tier
dann flüchtig gebrüht, aufgeschnitten und ausgenommen; aber
damit war dann seine Tätigkeit beendet. Zum Glück war nun
die Landwirtsfrau und Handarbeitslehrerin zur Stelle. Sie zeigte
und half, die Därme sauberzumachen. Das Wurstfleisch wurde
im Waschkessel, der im kleinen Hühnerstall eingemauert war,
gekocht. Der Lehrer mußte es darauf durchdrehen und helfen,
die Masse aus den Wurströhren zu drücken. Glücklicherweise
waren außer der üblichen Wassertonne noch zwei Holzwannen
im neuen Haushalt vorhanden. Die kleinere von beiden war ge-
eignet, das eingesalzene Fleisch zum Räuchern vorzubereiten.
Dieses übernahm aber die helfende Hausfrau.

Auf den Rat dieser guten Frau hin mußte in Peterswalde ein
Backtrog bestellt werden, den sie sofort einweihte, nachdem
die Mühle einen Zentner Roggen in Mehl und Kleie einge-
tauscht hatte. Es gab also viel zu lernen. Derjungen Lehrers-
frau bereitete das aber alles Freude. Sie hatte sich heimlich
die Menge der Zutaten zum Brotteig gemerkt und war so in
der Lage, nach zwei Wochen allein zu backen. Für alle Frauen
stand ein Backofen zur Verfügung. - Viele Stücke langen
Holzes waren erforderlich, bis die Steine im Innern weiß wur-
den und nur verkohlte Reste des Holzes übrig blieben, welche
gründlich mit einem Stock und dem daran befestigten nassen
Sack von der Nachbarsfrau beseitigt werden mußten. Diese
„I-lolzkohlen" wurden später zum Bügeln mit dem Bügeleisen
benutzt. Sechs bis acht große Brote hatten in der Backhöhle
Platz, und die Tür des Ofens wurde durch ein mit einem Stock
gesichertes starkes Brett geschlossen. Je gröber das Roggen-
mehl war, desto länger hielt sich das Brot frisch. Jedoch: von
Fleisch und Brot allein kann der Mensch nicht leben.

Wer auf einem Rittergute wohnte - so war es jedenfalls
bei uns damals -, mußte seine Kartoffeln selbst pflanzen und
für Geflügel und 'Eier sorgen. Die Familie eines Kollegen in
Peterswalde hatte deshalb eine Glucke gesetzt und die Küken
den Anfängern zur Verfügung gestellt. Eine Hühnerleiter hatte
der Lehrer bereits angefertigt. Sie stand in dem kleinen Raum,
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den man vom Vorflur__ des Klassenzimmers aus erreichen
konnte. Dem Flur gegenuber befand sich eine Tür, die in den
Sdiweınestallfuhrte. Dieser_Stall war entstanden, indem man
einen großen, mit Holz gefüllten Raum entsprechend verklei-
nert hatte. Kohlen gab es im Jahre 1920 in Schönwerder nicht.

Um dem Borstenvieh einen Auslauf zu verschaffen, hatte der
Maurer des Gutes eine Öffnung nach draußen geschlagen. Zim-
mermann und Schmied sorgten für den Verschluß derselben
wahrend der Nacht. . ~
_Die reichlich primitive Treppe zur Lehrerwohnung befand

sich an der Ecke des Hauses. Hinter derselben war die Ver-
Sdialung des _Holz- Schweinestalles. Audi durch einen Läu-
fer war es nicht moglich, die Dünste, die aus dem Stall hoch-
stiegen, abzudammen. Man verfiel sogar auf das Spritzen von
Duftwasser, besonders dann, wenn Besuch erwartet wiirde. Mit
der gestammelten Entschuldigung, daß Landluft bekanntlich
sehr gesund _sei, wurde auch dieser Ubelstand herabgemindert.

Ja: auch dl? Wehflüng war nicht so ausgefallen, wie sie es
Sem Sflllfe- Die Türen der Küche sowie die der Abstellkammer
und audi die Fußboden darin waren nicht einmal cjehobelt.
Der vHerd_bestai_id aus Ziegelsteinen. Unter dem Dach wohnten
noch zwei Familien, die ebenfalls Vieh hielten. Es war. also
nicht Wfåltšf Vefwllfldeflífil. daß sich auch Ratten einstellten.Hatte die junge Lehrersfrau mal etwas Leckeres in der Pfanne,
so "wurden die _lieben Tierchen dadurch magnetisch angezogen.
Wahrend man in der Eßnische saß und sich stärkte, turnten sie
auf dem Herd herum. Das geschah allerdings nur einmal. Eine
Rattenfalle brachte ungeahnte Erfolge in der Bekämpfung die-
ser unangenehmen Hausgenossen.

” =l=

Im Sommer 1920 hatte sich_ eine Berlinerin als Besuch ange-
meldet- S1? wurde gebeten, eine Mandoline mitzubringen. Nun
Waren 5d_l°ne_Ta9e §m9ebT0Che1'1. und auch die Schulkinder er-freuten sich dieser ungewohnten Klänge.

In der Nah? 1l1.1.$eIe1' Beliausung lag die Försterei Schönwerder.
und mitten im Walde glanzte der herrliche Barschsee in der
Sonne. Hier konnte der_Lehrerv den Kindern das Rudern bei-
bringen. Einmal hat er sie sehr erschreckt, in dem er einen un-
dichten Kahn bestieg und langsam mit ihm unterging. Als guter
Schwimmer kam er aber wieder bald zum Vorschein. Im großen
See het Wøhljeder Schuljunge die Kunst des Schwimmens er-

lâfâtrâagerMutigen wurde gut zugesprochen, was meistens

_Es klingt wie im Märchen; aber viele Schulkinder hatten nocli
nie eine Eisenbahn gesehen. Der Bahnhof Linde war 17 km. der
von, Domslaff acht Kilometer entfernt. Daraufhin sollte eine
Fahrt nach Neustettin unternommen werden. Als alle Kinder
in Domslaff in den Zug gestiegen waren und sich dieser in Be-
wegung setzte, rief ein kleines Mädchen: „Seht doch, hier kön-
nen die Baume _laufen!" Sie hatte es nicht gemerkt, daß der
Zug fuhr. Auch in Neustettin gab es so manche Überraschung.

Mılclrund Apfel konnte man in Schönwerder kaufen. 1920
gfib es lm Oft auch eine Pumpe während das Gutshaus einen
eigenen Hauswasserversorger besaß.

Das Schfllhöllfiı welches etwas erhöht stand, besaß einen
9f_C_>ßeH Vcfflflatz- Hlel" begann man mit der Einebnung eines
Stuckes. Die abgetragene Erde wurde dazu benutzt, einen mit
Bohlen belegten Unterstand zu bedecken. Die auf einem zwei
Morgen großen Felde geernteten Kartoffeln konnten darin alle
untergebracht werden. Das geschaffene Gartenland war sehr
lehmig und schwer zu bearbeiten. Es erbrachte aber später so-
šiıel Gemuse, daß andere noch etwas davon abbekommen konn-

Damals war alles sehrschwierig. Heute dagegen hat jeder
Lehrer auf dem Lande eine gute Wohnung und einen Wagen.
Unser Rittergutsbesitzer besaß allerdin s im Jahrg e 1922 bereitsmehrere Autos. - Wer zum Arzt oder zum größeren Einkauf
in die_Stadt wollte, durfte gelegentlich mit einem Gespann fah-
ren. Eines Tages wurde sogar der Zweiradwagen, mit dem Reit-
pferd der Gutsherrin bespannt, dem Lehrerehepaar zur Verfü-
gung gestellt. Als man Pr. Friedland erreicht hatte und der Kut-
sclier mal in ein Geschäft ging, reichte er der Lehrerfrau die
Leine, was der Gaul_aber sofort merkte und hinterherlief. Ein
mutiger Fußgänger _hıelt ihn dann aber noch auf. Auf der Rück-
fahrt am Abend Q1119 das Tier vor jedem Wacliolderstrauch
hoch. Man langte dann doch noch gut in Schönwerder e;¬__

›ı=
Die verschiedenen Schwierigkeiten waren der Grund dafür,

daß__der Lehrer, nachdem er vergeblich um ein neues Schulhaus
gekampft hatte, um seine Versetzung bat. Bald darauf erscliie-
nen Schulrat und Regierungsbaurat, um sich die Wohnverhält-
nisse anzusehen. Mit den Worten: „Hier paßt kein Lehrerehe-
paar besser her als__Siel“ wollten die Herren zum Bleiben zu-
reden. Wer aber zwolf Jahre lang so 'abseits gelebt hat, wünscht

doch einmal abgelöst zu werden. 'Und das geschah nun zum
1. April 1922. Früh uni fünf Uhr erschienen die ersten Wagen
des Gutes. Kartoffelsäcke, Ferkelclien, viele Koffer *und Kisten,
Möbelstücke und die Hühner in ihrem Käfig wurden aufgela-
den. Ständig`war beim Aufladen Schnee gefallen und dieser
deckte auf dem Hof so manche Sachen zu, die später vermißt
wurden. Endlich fuhr man ab. Doch das Unglück schreitet schnell.
Der Gutsherr kam mit seinem Auto angefahren, die Pferde
scheuten und der Wagen rutschte nicht nur in den Graben,
sondern auch die Deichsel brach. Spät abends langte man auf
dem Bahnhof Linde an. In großer Eile wurde alles verladen,
denn der Güterzug mußte um 21.30 Uhr fahrplanmäßig abfah-
ren. Das Ehepaar verbrachte die Nacht im Gasthof am Bahnhof
und erreichte am nächsten Vormittag den neuen Wohnort Kro-
janke. Hier ergaben sich neue Schwierigkeiten. Es hieß, daß der
Wohnungsschlüssel in Schneidemühl zu holen sei. In Schneide-
mühl eingetroffen, erfuhr das Lehrerpaar, daß der Schlüssel
nun doch in Krojanke ausgehändigt werden würde. Der Besit-
zer des Hauses wollte dieses verkaufen, hatte es sich doch
dann wohl anders überlegt. Zurückgekehrt war dann aber die
Überraschung groß: Eine liebe Mitbewohnerin des Hauses hatte
dafür gesorgt, daß nicht nur die Möbel 'im Hause, sondern audi
die Hühner und das Schweinchen ihren neuen Platz gefunden
hatten.

Martha Kerber

Urlalibsglückiiin Südfiıfolb 1
Die Südtiroler Reiseaktion „STRA" der TK-Gemeinschaft „DER

LANDSMANN" hat im Vorjahr über 3000 'Urlaubstage für
ihre Mitglieder buchen können. Der ständige Zuwachs be-
stätigt die Richtigkeit dieser Bestrebung, welche dem Leitsatz
dient: „Füreinander _- Miteinander", um jedem Mitglied die
wertvolle Freizeit des Urlaubs sorglos und vor allem zu einem
unvergeßlichen Erlebnis zu gestalten. Manches wurde dabei ge-
wonnen, was für jedermann gar niclit käuflich ist. ^› '

SUDTIROL braucht den Deutschen Menschen! Die Bedräng-
nis zufolge der Mißachtung der Menschenrechte veranlaßt uns
als Vertriebene und Leiderfahrene zu einem Beistand. Die Ver-
bundenheit läßt sich sdion durch den Besuch als Gast bekunden
und der finanzielle Aufwand für das persönliche Wohlbefinden
hilft die Existenz zu sichem, also ist es ein Geben ohne zu
opfern.

Dieser Einsicht zu dienen ist die ",`,STRA" gegründet worden,
um damit die URLAUBSREISE nach SUDTIROL jedem möglich
zu machen. Jetzt braucht niemand mehr darauf zu verzichten,
sei es preislich, betreuungsmäßig oder reiseerschwerlich. Preis-
vergleiche bestätigen den großen Vorteil mit bester Leistung;
mit der Teilnahme-Erklärung übernimmt die «Organisation alle
vorbereitenden Maßnahmen für Sie, die Reise erfolgt nunmehr
mit dem ALPEN-SEE-EXPRESS als Sonderzug mit Liegewagen,
ohne umzusteigen bei der Hin- wie Rückfahrt. Es gibt kein
Verkehrsmittel, welches diese Annehmlichkeit nur annährend
bieten kann.

Was JUNG und ALT vom Urlaub erwartet, kann erfüllt wer-
den und vollkommen sein, wenn man sidi zumindest 6--8 Wo-
chen vordem anmeldet. Die Sonderzug-Belegung ist auch be-
grenzt, die Fahrten im Juli und August sind schon jetzt-sehr
stark besetzt.

Das Anerbieten ist bedeutend erweitert worden, zu dem Ge-
meinschaftshort irn Tauferertal, wo das interne landsmann~
schaftliche Treffen aus verschiedensten Gebieten zum Urlaubs-
verleben zusammenführt, sind noch Gasthäuser im Puster-,
Grödner- und Passeiertal dazugekommen, ebenso an der Wein-
straße mit Kaltern am See, für Weinkur und Badeleben bis Ok-
tober bestens empfohlen. Es ist eine Auslese aus der_Vielfalt,
wie sie eben nur das Südtiroler Eldorado bietet.

Ein URLAUB in SUDTIROL bietet Erholung, Ruhe und Ent-
spannung und viel unerwartete Freude. Eine wirklich günstige
Gelegenheit ist geboten, wenden Sie sich an die TKG Org. Ltg.
J. SIEBER, 4 DÜSSELDORF, Kühlwetterstraße 16.

J. S.
*

Warschau. In Polen sind während des Monats November 1963
vier Todesstrafen über Jugendliche verhängt worden, die Poli-
zisten angegriffen hatten. Wie die Zeitung „Prawo Zycie" mit-
teilt, standen 1962 rund 54 400 Hoologans (Halbstarke) vor
Gericht. Von ihnen zählten 43 Prozent noch keine vierzehn
Jahre. Dreißig Morde und Totschlagsfälle kamen im vorigen
Jahr auf das Konto polnischer Jugendlicher, unter denen sich
ein Dreizehrijähriger befand.
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n bei* eímøf wa\° es ıvíebev sc 81«
Bericht von einer Besuchsreise nach Stolp, Baldenburg und Schlochau im August 1963 _

Dieser Bericht war eigentlich für die Weihnachtsaüsgabe vor-
gesehen. Es blieb aber durch allerlei Umstände keine Zeit, ihn
abzufassen, und wir hoffen, daß er auch noch nach dem Oster-
fest alle Landsleute genau so erfreuen möge.

Vor zwei Jahren -~ kurz nach dem 13. August - fuhren wir
zum ersten Male voller Ungewißheit in unsere Heiinat. Nie-
mand wußte noch, welche Folgen die Errichtung derlyiauer für
die Welt haben könnte. So war unser Dortsein doch irgendwie
mit einem Gefühl des Unbehagens verbunden. Die große Freude
des Wiedersehens jedoch, nach siebzehn Jahren wieder einmal
daheim zu sein, vertrieb blitzschnell alle trüben Gedanken. und
wir durften noch recht frohe Stunden und Tage verleben.

Im vergangenen Jahre fuhren wir um so freudiger in unsere
Heimat. Mit dem Paris-Moskau-Expreß fuhren wir von Dort-
mund um Mitternacht ab und trafen nach 141/2 Stunden in Po-
sen ein. Hier holten uns unsere Lieben mit dem Wagen ab.
Unser Reisetag war der heißeste des Sommers. Auf dem letzten
Teil der Fahrt hatte die „Mitropa" auch nichts Flüssiges mehr.
Wir hatten uns aber selbst gut eingedeckt und konnten daher
noch so manche durstige Kehle erfrischen. - Nach einstündiger
Erholungspause fuhren wir heimwärts über Schneidemühl --
Neustettin - Baldenburg _ Rummelsburg. Ankunft in Stolp
um Mitternacht! Meine Schwester erwartete uns bereits voller
Ungeduld und Freude. Ehe wir zur Ruhe kamen, wurde es drei
Uhr morgens. --

Nach zwei bis drei Tagen waren wir sdion wieder „fit“ für
unsere großen Fahrten, die wir uns zwischendurch vorgenom-
men hatten, zumal wir diesmal mit dem Wagen überall schnel-
ler hinkamen. Die erste Reiseroute sollte uns nach Schlochau-
Baldenburg führen. Hierfür waren zwei Tage vorgesehen. Wir
wollten zunächst Baldenburg einen Besuch abstatten. 'Ich schal-
tete um dreißig, Jahre zurück und begann, mich meiner :fšchönen
Jugendzeit zu erinnern. Und wer erinnert sich ihrer nicht gern
mit mir! - `

Gegenüber von Bülows Wohnhaus stellten wir den Wagen
ab und suchten zuerstden Friedhof auf. Er liegt wie im Dorn-
röschenschlaf. - Alles ist sehr hoch gewachsen. Es sind ja auch
neunzehn Jahre .vergangen. Ein Teil der Grabsteine liegt wohl
nebenbei. Aber ein großer Teil steht noch. Wegen der Dunkel-
heit zwischen den hohen dichten Bäumen war ans Fotografieren
nicht zu denken. Die Polen beerdigen ihre Toten links oben an
der Kapelle. Hier halten die ansässigen Ukrainer auch~ihren
Gottesdienst. Sie sind an der Gesamtbevölkerung mit etwa 80
Prozent vertreten. In der katholischen Kirche, die ja noch aus
unserer Zeit steht, halten die Polen heute ihre Andachten ab.
Wir fuhren nun weiter bis Hadwigerfs Druckerei. Von hier aus
gingen wir zu Fuß weiter. Jedes Fleckchen weckt liebe Erinne-
rungen. Noch heute ist Baldenburgs Innenstadt zu etwa 70 Pro-
zent zerstört, und es überkommt einen schon ein Gefühl der
Wehmut, wenn man auf großen leeren Flächen steht und weiß:
hier hat dieser und dort jener liebe Heiniatfreund gewohnt. In
Gedanken steht dann das alte liebe Bild von früher vor Augen.

Vom „Deutschen Haus" ab (jetzt ein Flachbau) stehen beim
Flies noch vereinzelte Häuser, unter anderem Jahnkes. Auf der
anderen Seite der Rummelsburger Straße bis zur katholischen
Kirche steht ziemlich alles, soweit ich mich erinnern kann. Auf
Lepinskis Grundstück ist ein Neubau vorgesehen. Man kann
also sagen, daß alle äußeren Straßenzüge bis auf etliche Häuser
dazwischen stehengeblieben sind: v. Lichtfußbis Backstube von
E. Fenske, Sdıneidermeister Bollmann, Schwalm und früher
Böttchers Buchhandlung. Die ganze rechte Seite bis zur Bahn-
hofstraße steht. Am Berg vor P. Teske fehlt ein Haus, bei Buch-
holz ist das Ende. Auf der anderen Seite ist alles verschwun-
den. Vielen Baldenburger wird dieses wohl auch von Spätaus-
siedlern mitgeteilt worden sein. ~

An der Marktseite von~ Gast's Hotel bis Math. Haun steht
ein flacher Neubau. Hier gibt es alles im Laden: Kühlschränke -
Waschmaschinen - Stoffe - alle Textilien und auch Lebensmittel
zu kaufen. Blumenanlagen schmücken die Mitte des Marktes
und auch die Seite von Drogerie Matheus bis längs Rotenberg
und von Daßenwald bis zur Ecke Erwin Haun. Wir gelangten
dann zur Maerkerstraße, um hier bei einer Familie einen Gruß
aus dem Westen abzugeben. Im Nu sammelte sich ein Kreis
junger und älterer Leute um uns. Es ist ja dort selten Gelegen-
heit, Menschen aus dem Westen zu sehen. Sdınell waren wir
in regem Gespräd1,.aus welchem sich dann ergab, daß man uns

sehr gastfreundlich Übernachtung anbot. Wir nahmen das
freundliche Angebot dankend an. Schon der Gedanke, nach
zweiunddreißig Jahren in Baldenburg nochmals zu übernachten
war für uns überwältigend. Obwohl wir als Ubernachtungsort
Schlochau vorgesehen hatten, sollten wir nun in Schneider-
meister Bollmanns Haus schlafen. _

a =ı=
Wir sind dann aber ,erst nach Schlochau weitergefahren, denn

für Baldenburg blieb uns ja noch der nächste halbe Tag. Wir
mußten uns beeilen, um in Schlochau noch Aufnahmen machen
zu können. Leider reichte die Zeit aber nicht aus, um alle be-
kannten Wege abzulaufen. - In Schlochau ist die leere Fläche
von der katholischen Kirche bis einschließlich Kaufmann Bar-
feld bebaut worden. Die Neubauten sind zum Teil vierstöckig.
Ferner erheben sich hinter der Volksschule am Deutschen Haus
etliche Wohnblocks. Auf der anderen- Seite des Marktes von
Freundlich bis Fritz Berndt befinden sich vorerst noch Blumen-
und Grünanlagen. Gegenüber den Zerstörungen in Baldenburg
sind die in Schlochau noch nicht so schrecklich gewesen. - Wir
waren auch noch «zum Bahnhof gegangen. In Rahmels Hotel be-
findet sidı heute eine Kinder-Tagesstätte. Auch die Bäckerei
Haase (Geschäft) ist in Betrieb. Ob dort wohl audi noch gebak-
ken wird? Wir wollten nicht fragen. Auf dem Rückweg vom
Bahnhof suchten wir- noch den evangelischen Friedhof auf, fan-
den aber Vaters Grabstelle nicht. Nur hinten an der Mauer
befanden sich noch etliche Grabstellen und weiter noch einige
an der linken Seite. Warum ist wohl diese große Ruhestâtte
der Schlochauer Toten so furchtbar ausgelöscht worden? In der
evangelischen Kirche finden kulturelle Veranstaltungen statt,
Chorabende, sagte man uns. _

Das Fotografieren ist erlaubt, man muß sich allerdings an ge-
wisse Vorschriften halten. Es hat sich unterwegs niemand um
uns gekümmert. Wir hatten auch gar keine Zeit, um daran zu
denken. - An der Post angelangt, legten wir erst einmal eine
Ruhepause ein. Solche Besuchsreise ist ja doch mit allerlei Stra-
pazen verbunden. Wer würde diese nicht aber gern auf sich
nehmen, wenn er seine alte Heimat besuchte! I „

›ı= .
Inzwischen war es bereits dunkel geworden. es war gegen

21 Uhr. Man hatte in Baldenburg bereits alle Hoffnung aufge-
geben, daß wir noch kommen würden; alles war bereits. zur
Nachtruhe hergerichtet. Es wurde dann aber doch Mitternacht.
Viel Nachbarschaft fand sich noch ein, alle sprachen ein gutes
Deutsch. Der Schlaf kam zu mir nachher gar nicht, man war
durch die vielen empfangenen Eindrücke hellwach. Wir erhoben
uns zeitig, um nach dem Frühstück erst einmal richtig die letz-
ten Stätten aufzusuchen. Es gelang uns aber nicht, da inzwi-
schen eine deutsche Frau, die ich sogar noch von meiner Schul-
zeit her kannte, gekommen war. Die Zeit reichte nicht aus, um
alles einander zu sagen, was man auf dem Herzen hatte.

Bevor wir gegen Mittag nach Tempelburg weiterfuhren, wan-
derten wir noch ein Stück des Weges zur Walkmiihle hinaus.
In der Natur war es das alte, vertraute Bild geblieben, auch
die Wege längs der Seen unterhalb und oberhalb waren die
alten. Nur die Walkmíihle soll nicht mehr stehen. An der rech-
ten Seite zum Bahnhof, gegenüber der Siedlung, befindet sich
ein großes Gestüt, das sich unterhalb des Sees bis zur Bahn-
bnfsgegend erstreckt. Man erzählte uns. daß sich dort an 3000
Pferde befänden, die zu Turnierpferden ausgebildet wiin-inn.
Auch aus dem '\^Testı=.n und besonders aus Hamburg kämen viele
Käufer. Ja. für Baldenburg hätten wir gern noch zwei weitere
Tage zur Verfügung gehabt. * ~

* .

Von Temnelburg ging es durch die nommersche Schweiz wie-
der dem Städtchen Stolnzu. Unser Heimweh war wenigstens
etwas gestillt und die Zeit fmehr als drei Wochen) verging viel
zu schnell. Aber beim Anblick der Bilder sind wir immer wie-
der aufs Neue in der alten Heimat. Mit diesen Bildern wird
Herr Dittmar im Juli in Berlin anläßlich des Balrlenburger Tref-
fens viel Freude bringen, es wird aber auch fiir viele Lands-
leute, besonders fiir die älteren ein schmerzliches Erinnern be-
deuten. Mit den Bildern verbinden wir herzliche I-Teimatgrüße
an alle Landsleute,_besonders an alle lieben Heimatfreunde
aus Baldenburg. H. Sch. _

Die Einsenderiımdieses Reiseherichteshofft, möglichSt viele
Baldenhıırfler beim Pomrnerntreffen in Köln am 10. Mai sowie
beim Baldenburgeı- Heimattreífen 'in Berlin begrüßen zu
können.
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ı Die Seite der Heimailrefien I
Pfingsttı-ellen

der Landecker und Adl.-Landecker vom 16. -- 18. Mai in Essen
Liebe ' Heimatíreundel , ~

Wieder können wir zu unserem diesjährigen Treffen das
herrliche Haus der Stadt Essen benutzen. Trotz gehobener Ta-
gessatze gelten fur uns noch die alten Preise. Hof-fen wir nun,
daß recht viele unserer Landsleute von dieser Möglichkeit
eines mehrtägigen Wiedersehens Gebrauch machen. Auf Grund
der beschränkten Bettenzahl (50) können die Ubernachtungszu-
sagen nur in der Reihenfolge des Posteingangs gegeben wer-
den. Dıe sonstige Aufnahmefähigkeit des .Hauses liegt bei 100
Personen. ~

Technische Hinweise: Tagungsort ist das Städt. Jugendhaus
an der Meısenburg, Meisenburgstraße 1. Es ist zu erreichen ab
Essen-Hauptbahnhof mit den Omnibuslinien 42 und 62 Richtung
Kettwıg. (Ruf: 777166) _ Anreisetag: bereits ab Freitag, den
15. Mai 1964. nachmittags. Abreisetag: Montag, den 18. Mai
1964 nachmittags. (In Ausnahmefällen“ - weite Anreise
usw. † ist der Abreisetag Dienstag, der 19. Mai). Unkostenbei-
“'39 fllf Ubemädltüng und vier Mahlzeiten = DM 6,- (Haupt-
tage 16. - 17. _ 18. Mai 1964). Schriftliche Anmeldung mit
Teilnehmerzahl, nach Frauen und Männern getrennt, sowie ge-
naue Angabe des Anreise- und des Abreisetages und déi
Ubernachtungsangabe erbitte ich sofort an meine Anschrift.

Auf Wiedersehen in Essen, Pfingsten 1964! .
__ _ Eure Margot Kinnigkeit (geb. Bahrke)

43 Essen- Holsterhausen, Achenbachhang 45
1 I (Ruf 79 16 13)

Heimatkreis Schlochau _
, Bezirksgruppe Schleswig - Holstein - Nord

Eínell „0Si1e1'spaziergang" haben wir in diesem Jahre wegen
des fruhen Osterfestes nicht unternommen. Wir treffen uns
stattdessen _

1 am Sonntag, dem 24. Mai 1964, 15 Uhr
im schöngelegenen „Euromotel“ an der dänischen Grenze bei
Flensburg (Krusau)
zu einem Waldspaziergang am Schlagbaum; danach trinken wir
im Motel Kaffee. ,

Wer die_ Gelegenheit zu einem Blick über die Grenze und
zu einer Vısıte in Danemark benutzen will, benötigt dazu einen
gultigen Personalausweis. Für den Pkw ist die „Grüne Ver-
sicherungskarte (HUK) " erforderlich.

Vom ZOB Flensburg besteht regelmäßige Busverbindung nach
Krusau (pro Person 50 Pfg).
_ Ein Maiausflug in den schönen Schleswiger Landesteil lohnt
Immer. besonders wenn man dabei mit Schlochauer und Fla-
tower Freunden und Bekannten zusammentreffen kann!

Wir rechnen mit gutem Besuch! _
V Der Vorstand

An alle Flatower und Schlochauer |Heimatfreunde
an Rhein und Ruhr _

Bitte notieren Sie schon jetzt, daß unser nächstes Treffen
am Sonnabend, dem 30. Mai 1964 ab 16 Uhr in der Gaststätte
Kflllellbflfgı Essen - Margarethenhöhe, Steile Straße 16
- mitaStraßenbahnlinien 7 und 10 vom Essener Hauptbahnhof
in etwa 10 Minuten zu erreichen - vorgesehen ist.

Ein Heimatfreund hat sich erbeten, für die „Besinnliche
Stundef' ab 18 Uhr uns unter anderem mit Wort und Film in
die Schönheiten und Probleme von Südtirol zu führen. Zugleich
wollen wir Dias von unserer Heimat, wie schon bei der letzten
Adventsfeier be9°HIlel1. diese aus jüngster Zeit festgehaltenen
Bilder wiederholen und damit in die derzeitigen heimatlichen
Gefilde Binblidi nehmen. ICh gehe w0h1 nicht fehl, wenn ich
annehme, .daß die Veranstaltung alle unsere alten und
jungen Heımatfreunde interessieren dürfte.

Für dieses Treffen habe ich die unteren, 'neugebauten Räum-
lichkeiten in Margarethenhöhe gewählt, weil sie sehr schön ge-
worden sind und sidı gerade für Film- und Lichtbildervorträge
besonders eignen und auch sonst die Gewähr für Gemütlidi-
keit und Gastlichkeit bei unserem Wiedersehen geben.

In der Hoffnung, daß Sie meine Bemühungen für ein Treffen
am 30. Mai begrußen und durch Ihren Besuch belohnen,

grüßt Sie in alter Heimatverbundenheit
Ihre Gertrud M o g k

\

Treffen der ehemaligen Flatower Oberschüler
g in Forsbach

Das diesjährige Treffen der ehemaligen Lehrer und Schüler
der Flatower Ostlandsohule findet am 1. und 2. Mai in Forsbach
bei Köln im Restaurant „Forsbacher Mühle" statt. Forsbach
liegt 20 Autominuten von Köln entfernt. Vom Hauptbahnhof
Köln fahren stündlich Postbusse nach Forsbach. Autofahrer be-
nutzen die Autobahn-Ausfahrt Kölnilíönigsiorst und fahren in
Riditung Rösrath. Dann links abbiegen nach Forsbach.

Anmeldungen sind zu richten an: Herrn Pfarrer Kurt K n o r ı~
5062. Forsbach bei Köln, Pfarrhaus. _

Es wäre schön, wenn viele Lehrer und ehemalige Schüler
die Gelegenheit zu einem Wiedersehen nützen würden. Nicht
in Flatow beheimatete Ehepartner sind selbstverständlich eben-
falls herzlich willkommen.

Die Traditionsgemeinschaft der 292. Inf.-Division
gibt bekannt:

Die Traditionsgemeinschaft der 292. Inf.-Division gibt be-
kannt:

Das 7. Kameradschaftstreffen der 292. Inf.-Division findet am
Sonnabend, dem 23. Mai 1964 in Osnabrück-Hellerıı in der Gast-
stätte Blankenburg, Inh. Fuchs, statt. _

Tagungsablauf: I
16.30 Uhr Kranzniederlegung am Osnabrücker Ehren-

mal (Buxsturm).
Treffpunkt 16.20 Uhr Parkplatz Kloster-
kaserne.
Beginn des Treffens in der Blankenburg.
Suchdienst-Ausstellung in Verbindung mit

1 dem DRK. '
18.30 Uhr Offizielle Begrüßungsansprachen. Vortrag

und evtl. Lichtbildervortrag durch Bundes-
wehr.

20.00 Uhr Kameradschaftsabend mit Tanz.
Die Bundeswehr hat ihre Beteiligung zugesagt.
Eingeladen sind alle ehem. Angehörigen der 292. Inf.-Division

mit ihren Angehörigen.
Anmeldungen an Kam. Oberst a. D. Ernst S a e k el , 3, Han-

nover-Wülfel, Karl-Schurz-Weg 6 F-
Quartieı-bestellungen bis spätestens 15. Mai unmittelbar an

Kam. Oskar Greuliclı. 45, Osnabrück, Wiesenbachstraße 20.

17.00 Uhr'

- Großkonzert
des Singkreises der Bundesministerien

Auf Einladung der Bundesregierung wird der Singkreis der
Bundesministerien aus Bonn am 24. Mai 1964 in der Berliner
Kongreßhalle um 20 Uhr einen Konzert- und Vortragsabend ver-
anstalten. Der Vizekanzler und Bundesminister für gesamt-
deutsche Fragen, Dr. Erich Mende, hat die Schirmherrschaft über-
nommen und wird auch persönlich anwesend sein. Auf dem
Programm werden nur Meister der deutschen Ostgebiete und
Mitteldeutschlands stehen, die uns in Wort, Lied und Orchester-
musik ansprechen werden. Wir bringen einen Querschnitt durdı
Ost- und Westpreußen, Pommern, Schlesien.. Sachsen, Thüringen,
Mecklenburg, Brandenburg und Berlin. Dazu wird eine Fülle
schöner Farbdias aus den jeweiligen Provinzen gezeigt werden.
Außer dem Singkreis der Bundesministerien, der ca. 95 Sän-
gerinnen und Sänger zählt, werden das Rias-Unterhaltungs-
orchester unter Leitung seines Dirigenten Fried Walter und
der Dramaturg und Rezitator, Dr. Hans Konert, Bonn, mitwir-
ken. Das Fernsehen und der Rundfunk werden diese Veranstal-
tung aufnehmen. Begeisterte Zusdiriften über dieses gleiche
Konzert, das im November 1963 in Bad Godesberg zu Gehör
gebracht wurde, sind uns von vielen Fernsehteilnehmern aus
den verschiedensten ostdeutschen Städten zugegangen. '

Wir, die Unterzeichneten, ladení zu diesem Konzert am 24. Mai
unsere Berliner Heimatfreunde herzlichst ein. Wir würden uns
sehr freuen, Sie alle dort während der großen Pause im Foyer
begrüßen zu können. Da die Nachfrage nach Eintrittskarten
schon äußerst rege ist, sind wir gern bereit, für Interessenten
Karten von hier aus zu besorgen, da keine besondere Ver-
kaufsstelle dafür in Berlin eingeridıtet wird. Der Eintritt ist
übrigens frei. Wir bitten möglichst bald um Ihre Bestellungen
an unsere Anschriften. Die Zusendung der Karten erfolgt dann
von hier aus an Ihren Vorsitzenden, Herrn Frase, der die Kar-
ten dann sicherlich an Sie weiterleiten wird.

Biszum Wiedersehen verbleiben wir, Sie vielmals in heimat-
licher Verbundenheit grüßend, Ihre
Gertrud Weiss-Lomnitz, Pr. Friedland, Georg Walter, Linde,

jetzt: Bonn-Venusberg, jetzt: Bonn-Endenich,
Annaberger Weg 24 Hans-Cloos-Straße 19
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. Heimatkreis Schlochau und Flatow in Hamburg
Am 21. März 1964 fand das Schlochauer und Flatower Hei-

mattreffen in der Rathaus-Gaststätte Hamburg-Altona statt.
Unser Heimatfreund Rost begrüßte alle Anwesenden aufs
herzlichste und sprach die Freude darüber aus, daß trotz schlech-
ten Wetters so mancher liebe Landsmann gekommen war. Vom
Nachbarkreis* Dt.-Krone war gerade Vorstandsitzung in dem-
selben Lokal, und so fanden alle es besonders nett, daßdie
Dt.-Kroner Heimatfreunde zu uns herüber in den Saal kamen.

Bei~Kaffee und Kuchen wurde ein gemütliches Schwätzchen
abgehalten, und als die Tombola stieg, konnten einige ein klei-
nes' Geschenk gewinnen. ~

Der Musikant spielte lustige Weisen, und jung und alt
schwang tüchtig das Tanzbein.

Es wurde noch bekannt gegeben, daß am 23. Mai 1964 um
16 Uhr in Elsmhorn im Lokal

„Zur Alten Mühle"
(das. Lokal liegt in der Bahnhofstraße und ist in etwa 3 Min.
zu erreichen) ' .
ein gemütlicher Kegelabend für jung und alt stattfinden soll.
Besonders herzlicht ist hierzu unsere Jugend eingeladen, die
ganz unter sich ihr Glück mit „alle Nenne" versuchen kann.
Es sind nämlich zwei Kegelbahnen vorhanden!

Fräulein Heidrun G i e s e und Fräulein Margarete B o y k e
wollen zusammen mit Herrn Gerhard Kn a ak das junge Volk
unter ihre Fittiche nehmen, denn unser I-Ieimatfreund Herr Die-
ter W e n dt l a n dt ist ja z. Zt. bei der Bundeswehr.

Es ist außerdem im August d. J. eine verbilligte Fahrt nach
Helgoland vorgesehen, die aber nur bei ggeniigender Beteili-
gung stattfinden kann. Näheres hierüber erfahren Sie in einer
späteren Ausgabe des Kreisblattes.

Nun bitten wir um. zahlreiches Erscheinen unserer Lands-
leute. <

Heimatkreis Flatow: Heimatkreis Schlochau:
. D e n n i n R o s t

i. V. K n a a k

Hamburger Heimatkreisgrupge' Schlochau - Flatow
Liebe Landsleute aus Stadt und Land der Kreise Flatow und

Schlochau! _
Das Städtdıen Pr. Friedland. welches gerade an der Grenze

zwischen beiden Kreisen liegt, kann in diesem Jahre seinen
_ 610. Geburtstag begehen.

Außerdem wurde vor 100 Jahren das früher weitbekannte
Lehrerseminar Pr. Friedland gegründet. .

Diese beiden Jubiläen sollen uns Anlaß sein zu einem großen
Wiedersehenstreíien in Hamburg

am 15. August 1964 im „Haus des Sports", Hamburg 6, Schäfer-
kampsallee 1 am U-Bahnhof Schlump. ' -

Alle Heimatfreunde laden wir herzlich zu diesem Treffen ein!
Habt Ihr schon den Termin vorgemerkt?
Laßt auch die Jugend nicht zu Hause!

Hamburg ist immer eine Reise wert:
Hafenrundfahrt; die Elbe und Blankenese; die Alster und

'Planten und B1omen'; auch I-lagenbecks Tierpark in Stellingen
erwarten Euch! Ja, sogar nach Helgoland kann man an einem
Tage hin- und zuriickfahren! ~
Drum:

„Einer schreibt's dem andern zu:
Ich fahr' hin, komm auch Dul

Dennin Rost Roeske

An die Bezieher im Drucksachenversand!
Es hat sich in letzter Zeit eiııgebürgert. daß immer mehr

Landsleute mit der Bezahlung der Heimatzeitung im Rückstand
bleiben. Leider sind die ausgesandten Mahnungen zum großen
Teil ohne Erfolg geblieben. Im Interesse einer pünktlichen Ver-
sendung des Blattes ist es unbedingt erforderlich, daß die Zei-
tung vierteljährlich oder halbjährlich im voraus bezahlt wird.
Wenn die Beträge im Einzelnen auch gering sein mögen, so er-
geben sich doch im Großen gesehen ganz erhebliche Summen,
was manche Leser wohl nicht berücksichtigen. Es fällt später
auch manch einem schwer, den Betrag für ein Jahr oder gar
für zwei Jahre rückwirkend auf einmal zu zahlen. Zum Glück
sind die pünktlichen Zahler aber in der Mehrheit, was an die-
ser Stelle einmal dankbar anerkannt werden soll.

2039

Die Jugendgruppe des Vaterländischen Frauenverelns Flatow. Oben von
äšıks nach rechts: 1. Reihe: Hildegard Reichel; Grete Rogaekl; Basalla;

selotte Manthei; Glese - 2. Reihe: Tomat; Olga Rosenow; Rommel, Hilde
gard Wol-ılgemuth; Basalla: Annemarie Schumann - 3. Reihe: Vera Schu-
mann; Marla Sorgatz; Gerda Kaleschke; Mieze Dettrners; Else Breitzke; Hilde
Guderjahn; Anna Bonln; Hilde Abraham. -- Foto elngesandt von Frau Olga
Maeck, geb. Rosenow in Gägelow über Wismar. `

Ortsverband Lübeck
Am 15. 3. 1964 trafen sich die Kreisgruppen Schlochau und

Flatow in der Porn. Landsmannschaft zu ihrer fälligen Viertel-
jahresversarnmlung. Einleitend wurde daran erinnert, daß nun-
mehr beide Kreisgruppen seit 15 Jahren bestehen 'ind daß noch
fast alle_ Landsleute, die damals Mitglieder wurden, auch heute
noch nicht im Rufen nach einer Heimkehr in die alte Heimat
müde geworden sind.

V Als nächster Redner sprach Ldsm. Wagner über seine Erleb-
nisse während seiner Besuchsreise in die Vereinigten Staaten,
wo er zu Besuch bei seinen Kindern weilte. In launiger Weise
schilderte er das Leben und Treiben drüben, und man mußte
immer wieder feststellen, daß so manches, was dort drüben eine
Selbstverständlichkeit ist, bei uns unmöglich wäre, und daß die
Sitten und Bräuche dort doch reichlich weit von unserer Leben-
aμffassung entfernt sind. Reicher Beifall dankte 'unserem Lands-
mann.

Es wurde beschlossen, die Kreisgruppe Flatow, welche sich
bisher nur in loser Form mit der Schlochauer Kreisgruppe zu
den Versammlungen getroffen hat, nunmehr auch verwaltungs-9
mäßig zu übernehmen. Der neue Name der Gruppe lautet: Kreis-
gruppe Schlochau/Flatow. Der Zusammenschluß gilt jedoch nur
im Verband der Pommerschen Landsmannschaft. Im Vorstand
werden' die Flatower durch Landsmann Willi Arndt, Lübeck,
vertreten sein.

Die trotz schlechten Wetters sehr zahlreich Erschienenen
trennten sich mit dem Versprechen, vollzählig am 11. April zum
Grenzmarktreffen zu erscheinen.

Str.

Rektor Bruno Marks †
Am 27. März 1964 verstarb in Hamburg I-flerr Rektor Bruno

Marks, der vor dem 1. Weltkriege und auch noch nach diesem
über ein Jahrzehnt in Pr. Friedland wirkte und von dort nach
Schneidemühl versetzt wurde. Seit etwa 10 Jahren lebte er mit
seiner Familie in Hamburg. Am 9. November 1963.konnte er in
Rüstigkeit und geistiger Frische seinen 90. Geburtstag begehen.

Stegers, Hotel Deutsches Haus. Die Landsleute aus Stegers treffen
sich in diesem Jahre am 3. 'Mai in Leverkusen, Hauptstr. 159, Gast-
stätte „Rheingold", bei Ldsm. Ernst Redmann.
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7 Meilensteine J ~

Was kann man wohl schon über Meilensteine schreiben? Und
doch haben sie oft eine große Bedeutung. Richtiger müßte man
sie Grenzsteine nennen. An der Landesgrenze, hinter Richnau
im Kreise Schlochau stand solch ein Stein. '

Ein weiterer Meilen- und Grenzstein stand einst an der
Schlochau-Flatower Kreisgrenze. Wir kennen ihn alle sehr genau,
die wir dort vorbeiwanderten. Mein Vater, der ja Malermeister
war, erhielt von Zeit zu Zeit den Auftrag, Schrift und preußi-
schen Adler zu erneuern. Ich habe meinem Vater oft bei dieser
Arbeit zugesehen. - An diesem Meilenstein zogen seit Anfang
Januar 1945 die endlosen Flüchtlingsströme vorbei. Wir alle
haben diese nachhaltigen Erlebnisse in der Erinnerung behal-
ten. Am 29. Januar 1945 in den anbrechenden Abendstunden
hörten wir in der Ferne Kanonendonner. Gegen 16 Uhr zogen
an unserm Meilenstein die feindlichen Truppen und Panzer
vorbei. Tag und Nacht erlebten wir den Feindeinbruch; auch
daruber ist viel berichtet worden. Ich möchte jedoch noch den
11_3. Februar 1945 erwähnen. In den späten Abendstunden er-
hielt ich vom Volkssturm den Befehl, die Bevölkerung unseres
Stadtvıertels zum Verlassen der Stadt aufzufordern. Nun be-
gann auchffür uns Pr. Friedländer der Auszug, dem sich die
angrenzenden Dörfer, soweit es noch möglich war, anschlossen.

Meilensteine in der alten Heimat, Meilensteine auch dort,
wo wir jetzt wohnen. _ In der Stadt Meldorf sehe ich immer
auf dem Rathausplatz den Meilenstein, auf dem sich die Worte
befinden: „Nach Greifenberg/Pommern 510 km". Der Stein wurde
vor zwei Jahren aufgestellt. Unsere Heimat, zur'Zeit für`uns
unerreichbar, wird__uns auch durch einen Meilenstein lebendig.
Ware es nicht schon, wenn auch in unseren westdeutschen Pa-
tenkreısen Gifhorn und Northeim solche Meilensteine errichtet
wurden? .

*

Die schönsten Orte der ››Woiewodschatt«
Zum besseren Verständnis dieses Originalbèrichtes, der in

der Ausgabe vom Marz 1964, Seite 2011, veröffentlicht wurde,
ist noch nachziitragen, daß die Mengenbezeichnung „q" der
deutschen 3626109-HUI19 „Doppelzentner" entspricht. In Linde
wurden also laut „Glos Koszalinski” vom Hektar Anbaufläche
geerntet: 21 Doppelzentner,Roggen bzw. 32 Doppelzentner Win-
terweizen, bzw. 210 Doppelzentner Kartoffeln bzw. 340 Zentner
Ziickerruben. Ferner heißt es in dem Bericht; „Die siegreichen
Dorfer_hatten einen Konkurrenten in Misligotsch, in dem die
Landwirte gegenwartıg 32 Objekte (Häuser, Scheunen, Schup-
1>e11._51fl11e und dergl.) bauen oder remontieren." Misligotsch
ist die Ortschaft Marienfelde bei Pr. Friedland.

Hammerstein: Schloßstraße 6
i Liebes Heimatblattl lvlit viel Freude lese ich Dich immer.
Ganz besonders aber interessieren mich immer Berichte aus
unserem lieben Hammerstein. Der-Einsender der „Erinnerungen
an die kleine Stadt“ hat mich* wirklich ins Märchenland der
šfcírgangenheit, in sorglose Kindheit und Jugend, zurückver-
e z .
In derf letzten Fortsetzung wird ein Erlebnis aus Munster-

lager 1945 geschildert. Ob der Schreiber dieser schönen Be-
richte auf dem nebenstehenden Bild wohl den mit Zahnewasser
getauften `._,K.K.-Schreckerı der Schloßstraße“ erkennt? Ich hoffe
es und gruße alle, die sich darauf wiedererkennen, in heimat-
licher Verbundenheit. _

Chflflßfie Bräülliger. geb Wedell nebst Mutter, die am 19.
ßtprıiil išıren 86. Geburtstag feiert. Jetzt: 45 Osnabrück, Damm-
s ra e ,

Unserem lieben Leo Mallach †,i J
l-lauptlehrer und Schulleiter i. R., zum Gedächtnis

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel er-
reichte mich die Trauerbotschaft von dem
unverhofften Ableben meines lieben Freun-
des und Kollegen Leo Mallach.

Es ist mir schwer, passende Worte zum
i-leimgang dieses vorbildlichen, korrekten
und tief religiösen Lehrers und Erziehers
zu finden. Fast 24 Jahre gemeinsamer Ar-
beit an der kath. Volksschule in Prechlau.
Kreis Schlochau, haben midi mit ihm aufs
engste verbunden. Nach menschlichem Er-
messen hätte er, der fast 74jährige,„bei
seiner kräftigen und gesunden Statur nocli
einige Jahre einen geruhsamen. zufriede-
nen und von mancher Freude clurdısonnten
Lebensabend im Kreise seiner lieben An-
gehörigen genießen können. - Aber audi
hier: Gottes Wille geschehe, und tut's
audi so wehe! .

Am 3. April 1890 wurde Leo Mallach als zweitjüngstes Kind von 8 Ge-
schwistern in Schneidemühl geboren. Er entstammte einer Beamtenfamilie;
sein Vater, Johann Mallach, war Vollziehungsbeamter am Geridıt in Schneide-
mühl. Zwei seiner Brüder sind im 1. Weltkrieg gefallen. Leo Malladı ist nun
als letzter dieser Familie heimgegangen.

Nadı seiner Berufsausbildung in der Präparandenanstalt und im Lehrer-
seminar 1904/10 in Schneidemühl erhielt er die erste Anstellung als Lehrer
in Roschkow. Provinz Posen. Am 25./27. 11. 1912 bestand er am Lehrerseminar
in Wollstein die 2. Lehrerprüfung und diente dann als Freiwilliger vom 1. 4.
1913 bis 31. 3. 1914 in Posen sein Militärjahr ab.

Vom 1. 8. 1914 bis Januar 1917 nahm er am 1. Weltkrieg teil; er wurde
durch Kopf-, Lungenschuß und Granatsplitter verwundet. Am 1. 3. 1917 über-
trug man ihm die Sdıulleiterstelle in Grudzielec, Provinz Posen. Da nach
dem 1. Weltkrieg die Provinz Posen verlorengíng. mußte er seinen Wir-
kungsort verlassen. In der neugeschaffenen Provinz Grenzmark Posen/West-
preußen erhielt er in Predılau, Kreis Sdilochau, an der kath. Volksschule
eine Lehrerstelle, in der er fast 24 Jahre tätig war.

In der Grenzmark widmete er sich mit nie versagendem Eifer dersdiul-
entlassenen Jugend. Er war in›Prechlau nicht nur Leiter der kath. Jugend-
verbände, sondern 1923 auch Gründer der deutschen Jugendkraft. Als nie
rastender Organisator brachte er die DJK zu großer Bedeutung und zu einem
mithestimmenden Faktor in der damaligen Jugendbewegung. Für seine er-
folgreiche Arbeit wurde er 1932 mit dem Ehrenbief der Verbandsleitung
Düsseldorf ausgezeichnet. Besondere Freude bereitete ihm audi seine Tätig-
keit als Waisenrat. Viele Jahre hatte er eine größere Zahl von Kindern eines
Berliner Waísenhauses zu betreuen.

Durch den unglüddichen 2. Weltkrieg verlor er nicht nur seinen einzigen
Sohn Georg, sondern mit seiner Heimat, die er so sehr liebte. audi sein
schönes Helm.

Der Fluchtweg führte ihn nach Bayern; hier nahm er bald den Sdıuldienst
wieder auf und war seit 16; 4. 1946 bis zur Versetzung in den Ruhestand --
,luli 1959 - Schulleiter einer mehrklassigerı Schule in Altenstadt an der
Waldnaab. ' ` 1

Sein sehnlichster Wunsdı, auch in der neuen Heimat ein eigenes Heim zu
besitzen, hatte sich erfüllt. In der Stadt Weiden, Oberpfalz, ließ er sich mit
viel Mühe und Sparsamkeit ein Häuschen bauen, das er leider aber erst 1962
beziehen konnte. Seiner besonderen Passion, in seinem I-lausgärtchen Rosen
zu züchten, konnte er nicht lange nadıgehen.

„Rasdi tritt der Tod den `Menscben an“. Am 22. 2. 1964 gegen 3 Uhr erlitt
der Heimgegangene einen Sdıwächeanfall mit Schweißausbruch. ohne Schmer-
zen. Auf ärztlichen Rat wurde er ins Krankenhaus überführt. Es trat eine
Besserung ein; Ärzte und Angehörige waren voller Hoffnung und Zuversicht.
Am 27. 2. 1964 wiederholte sich der Herzanfall, und wohlversehen mit den
Sakramenien unsererhl. Kirche entschlief er ruhig im Herm.

Viele Jahrzehnte hat der Verstorbene im Dienste der Jugeiid gestanden. Er
hat stets, auch in der schweren Nazizeit, nach seinem Gewissen gehandelt.
Unser 1-lerrgott hat ihm mit seiner Gnade in seiner Arbeit und in seinen
Mühen um die jungen Seelen beigestanden. In wievielen jungen Herzen der
gute Same, den der gewissenhafte Lehrer gesät hat, autgegangen ist und
deren Leben er im dıristlichen Sinne entscheidend beeinflußt hat. das hat
ihm der Herrgott nun in der Ewigkeit geoffenbart. Er möge ihm hierfür
reidilich lohnen! `

Am 2. 3. 1964 wurde der Verstorbene auf dem Friedhof St. Konrad in
Weiden bestattet. Die zahlreidie Beteiligung bei den Begräbnisfeierlidikeiten
ist ein Beweis der Liebe und Wertschätzung, die man allerseits dem ver-
dienstvollen Lehrer entgegenbringt. “

Ein Stück Heimat, ein Stück Prechlau ist mit Leo Mallach von uns gegan-
gen. Aus unserer heimatlichen Verbundenheit werden wir ihm besonders in
unserem Gebet ein ehrendes Gedenken auch über das Grab hinaus bewahren.
Sonderbericht: 4

Polens Sorgen mit Stettin und der Oder
Düsterer Situationsbericht ~der Tageszeitung

„Zycie Warszawy"
London (hvp) Die in letzter Zeit häufig auch in der polni-

schen Exilpresse diskutierten Gerüchte über eine angeblich be-
vorstehende Ubertraguıig Stettin-s an die deutsche Sowjetzone
(bei gleichzeitiger „Entschädigung“ Polens durch Abtretung
eines von der SU annektierten<Gebietes um Drohobycz) er-
halten immer neue Nahrung durch Meldungen und Berichte
aus Warschau und aus Stettin selbst, in denen vor allem auf
die Schwierigkeiten des größten von Polen verwalteten Ost-
seehafens hingewiesen wird. Bezeiclinende Schlaglichter au.f die
polnischen Sorgen mit der Oderschiffahrt im allgemeinen und
mit dem Stettiner Hafen im besonderen wirft ein Artikel jüng-
sten Datums -- vom 21. Januar -- in der größten Warschauer
Tageszeitung „Zycie Warszawy". Der' Sonderberichterstatter
dieses Blattes, Eugen Waszczuk, zeichnet in einem aus Stettin
datierten längeren Artikel die Situation in düsteren Farben.
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15.00 Uhr
15.00' Uhr
16.00 Uhr

Veranstaltungen während des Pommerntrefiens in Köln
» im Messegelände in Köln-Deutz

Sonnabend, den 9. Mai
Fachgruppenarbeitstagungen mit Referaten und
Diskussionen
Lehrertagung. Referat: Der pommersche Lehrer im
Einsatz für die Ostkunde im Unterricht.
Veranstaltung der Jugend: Filmvorführung der

~ I Sonntag, den 10. Mai ,
Katholische Messe im Dom
Evangelischer Gottesdienst im Freigelände der
Messe
Morgenfeier der Jugend (Hinter der Hal-le 6)

8.00 Uhr
8.30 Uhr

9.15 Uhr
_ 9.30 Uhr Offenes Singen der Jugend (Kleiner Rheinsaal)

~ DJO-Bundesgruppe Pommern und anschließend Po-
diumsgespräch mit dem politischen Ring.der Jugend.
Kongreßhalle (Halle 8): Bunter Nachmittag mit ar-
tistischen Darbietungen, Ballettgruppe `
Jugendtanzabend im Großen Rheinsaal Halle 5.
oberer Stock, veranstaltet von DJQ Bundesgruppe
Pommern _ g
Kongreßhalle (Halle 8): Bunter Abend mit gleichem
Programm wie am Nachmittag
Nächtliche Feierstunde auf dem Freigelände der
Messe, gestaltet von der Pommernjugend.
Großer Zapfenstreich.
Nachmittags und abends: Treffen der einzelnen
Heimatkreise.

17.00 Uhr

19.20 Uhr

20.00 Uhr

22.30 Uhr

10.00 Uhr Volkstanzvorführungen der Jugend und Platzkon-
zert durch das, Stabsmusikkorps der Bundeswehr
auf dern Freigelände der Messe.
Großkundgebung der Pommerschen Landsmann-
schaftauf dem Freigelände der Messe
Anschließend daran Fortsetzung der Treffen der
einzelnen Heimatkreise. -

* „

1 1.00 Uhr

` Achtung Feuerwelırkameraden!
Zum Pommerntreffen in Kölnıam 9. und 10. Mai 1964 wollen

wir uns am 10. Mai 1964, 10.00 Uhr in der Messehalle am Tisch
der „Stolper Heimatfreunde“ zusammenfinden. Anwesend sind
die Kameraden Zander, Noelle und Sabranski.. › Q.

Großes Bundesverdienstkreuz mit Stern
für Prof. Dr. Herbert Kraus

Göttingen. (hvp) Bundespräsident Dr. Heinrich Lübkeverlieh
dem Präsidenten des „Göttinger Arbeitskreises e. V." ostdeut-
scher Wissenschaftler, Prof. Dr. Herbert Kraus, „in Anbetracht
der um Volk und Staat erworbenen besonderen Verdienste"
das Große Bundesverdienstkreuz mit Stern des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik Deutschland. Die hohe Auszeichnung
wurde Präsident Prof. Dr. Kraus von dem niedersächsischen
Landesminister Höft im Sitzungszimmer des „Göttinger Arbeits-
kreises" überreicht. An der Ordensverleihung nahmen neben
Vorstandsmitgliedern und Mitarbeitern des „Göttinger Arbeits-
kreises" der Rektor der Georg-August-Universität Göttingen,
Prof. Dr. Zimmerli, der Dekan der Juristisdien Fakultät der
Georgia-Augustaf Prof. Dr.,Henckel, sowie der Oberbürger-
meister der Stadt Göttingen, 'Prof. Dr.'Jungmichel, teil.

Minister I-löft erklärte in seiner Ansprache, daß „der freige-
bliebene Teil unseres Vaterlandes" durch die Verleihung die-
ser hohen Auszeichnung wünsche, „einem großen deutschen Ge-
lehrten, einem international anerkannten Wissenschaftler, ei-
nem unbeirrbaren Streiter für Menschlichkeit und Recht einen
bescheidenen Dank abzutragen". „Stets haben Sie Bekenner-
mut und ganze Hingabe an die Sache bewiesen, wenn es galt,
diese Ideale zu verteidigen. Sie haben sich auch nicht in der
Zeit gebeugt, als diese Tugenden in Deutschland nicht mehr ge-
fragt waren", betonte der Minister und fuhr fort: „Ihr Lebens-
werk, Herr Professor, ist heute bereits integrierter Bestandteil
des völkerrechtlichen Denkens der freien Welt". Minister Höft
schloß seine Ansprache mit den Worten: „Möge die Saat, die
Sie entscheidend mitgelegt haben, bald überall in der Welt
aufgehen und viele Früchte tragen, damit sich das Wort des
großen Denkers von Königsberg erfülle: 'Die Natur will un-
widerstehlich, daß das Recht zuletzt die Ubergewalt behält'."

Von Bundeskanzler Dr. Erhard, dem Minister für gesamt-
deutsche Fragen, Vizepräsident Dr. Mende, und dem Bundes-
vertriebenenminister Lemmer gingen herzliche Glückwünsche
zur Ordensverleihung ein.

»Die Sowjetunion ist für Rückgabe von
weggenommenen Gebieten l«

Berlin (hvp) „Die Sowjetunion ist der Ansicht, daß die den
Völkern rechtswidrig weggenommenen Gebiete ihnen auf Grund
einer friedlichen Regelung zurückgegeben werden müssen", er-
klärte Rad-io Moskau Ende Januar in einer für Deutschland 'be-
stimmten Sendung. Die Sowjetunion verfolge allein friedlidie
Ziele und sei gegen eine Verewigung der Konflikte und gegen
eine Fortdauer potentieller Kriegsherde. Der sowjetische Kom-
mentator brachte in dieser Sendung jedoch zum Ausdruck, daß
es sich nicht etwa um eine Stellungnahme zur Oder-Neisse-
Frage, sondern allein um eine Unterstreichung des sowjeti-
schen Interesses an der „Entkolonialisierung" in Afrika han-
delte. Den afrikanischen Ländern billigte Radio Moskau aus-
drücklich das „heilige Recht" zu, „zu den Waffen zu greifen,
wenn sich die Kolonialherren weigern, das Problem (der rechts-
rfidrig weggenommenen Gebiete) auf friedlichem Wege

:Ss._`_~.

Jugend in Gefahr!
Mit meinen heutigen Ausführungen möchte ich ein Thema

ansprechen, welches für unsere Jugend einige .Gefahren in sich
birgt.

Zunächst ein paar anerkennende Worte für unsere liebe Hei-
matzeitung. Sämtliche darin enthaltenen Berichte, Erzählungen
und Geschichten zeugen von einem hohen Grad von Moral
und Anstand der Binsender. Es kommt, so meine ich, darin das
gute Erbe zum Ausdruck, das wir Menschen aus dem Osten von
unseren Eltern, Groß- und Urgroßeltern übernommen haben
und nun an unsere Jugend weitergeben wollen.

Ganz anders dagegen sieht es mit der heutigen Umwelt aus,
mit der wir uns abfinden müssen und deren Einflüssen wir sehr
oft unterliegen. So bringen z. B. Film und Fernsehen mitunter-
Sendungen, bei deren Anblick einem-wie es im Volksmunde
heißt - der Hut hochgehen kann. Unsere Leser werden es ja
ahnen, wohin ich mit dieser Bemerkung ziele. Ein weiteres Ur-
teil darüber überlasse ich der Allgemeinheit. " ~

Aber noch weit schlimmer finde“ich den neuen Bergmann-
Film „Das Schweigen", der in der Presse von maßgebenden
Kritikern als „Unsittenfilm" bezeidinet wird. Er wird z. Zt. in
vielen Städten der Bundesrepublik in der Originalfassung, also
ohne Weglassen der anstößigen Szenen, aufgeführt. Hierin sehe
ich die eigentliche Gefahr für unsere Jugend. Wenn dieser Film
für Jugendliche zwar verboten ist, so lehrt doch die Erfahrung,
daß gerade solche Filmtheater, in 'denen verbotene Filme ge-
zeigt werden, von Jugendlichen durch Umgehung der Bestim-
mungen des Jugendschutzes mit Vorliebe aufgesucht werden.

Wenn nun Erwadısene glauben, ohne diese Kost nichtaus-
kommen zu können, so soll es ihre Sache sein. Ein Erwachsener
kann Gutes und Schlechtes noch auseinanderhalten. Für unsere
Jugend aber müssen sich solche Spritzer gefährlich auswirken,
was auch vielfach in den Tageszeitungen zum Ausdruck ge-
bracht worden ist. „ ,

Aus den oben angeführten Gründen halte ich es für ange-
bracht, wenn in unserer I-leimatzeitung Lehrer und Personen,
die sich dazu berufen fühlen, mit einigen Zeilen zur verant-
wortungsbewußten und im sittlichen Sinne aufbauenden Beein-
flussung unserer Jugend beitragen würden.

Vorbeugen ist besser als Heilen!
_ Th.Rutzki,Lüber.k* _

Flatow. Die Direktion des „Staatlichen Landwirtschaftlichen
~Technikums" in Flatow schreibt die Arbeiten zur Ausführung
einer gründlichen Ausbesserung und Uberholung des Wohnge-
bäudes und des Viehstalles in der Kollektivwirtschaft Wjela-
towo aus.

Bonn. Die in Polen und in den unter polnischer Verwaltung
stehenden deutschen Ostgebieten lebenden Deutschen sind im
Gebrauch ihrer Muttersprache im Privatleben nicht behindert.
Dieses erklärte Staatssekretär Carstens vom Auswärtigen Amt.
Nach den poln. statistischen Jahrbüchern der letzten Jahre
gebe es in Polen und in d.en deutschen Ostgebieten noch fünf
deutschsprachige Schulen mit 140 Schülern. V
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Erinnerungen aus 40 Baldenburger Jahren
Von Paul Venlske, Duisburg-Wanheim, Biergisdıe Landwehr 40

1. Baldenburg und seine Windmühlen
_Vor dem 1. Weltkrieg haıtte Baldenburg noch vier Wind-

muhlen und zwei Wassermühlen, die in Betrieb waren. Die
erste Windmühle stand auf 1d-em Holzberg, in dessen Nähe
auch das Holzlager vom Sägewerk Otto Bülow war, daher auch
der Name „I-Iolzlb.erg". lm Winter wurde dieser Berg zum Ro-
deln freigegeben. Bis nach zehn Uhr abends konnte man dort
rodeln. Manchmal «hafben wir uns aber auch einen großen
Pferdeschlıitten besorgt, mit dem wir -- zwanzig Mann darauf
und einer an der Stange -- bis in die Rummelburger Straße
hıneınffuhren. Obwohl der Verkehr »damals noch nicht so groß
War. §0 War GS d0C11 V6fb0fien. bis dahin zu fahren. Wir hatten
nun j'emaı"ı-d~e-n, der uns „aufscheuchbe". Es war der Polizist
Blaumann. Wenn einer von uns rief „Blaumann komıntl", so
horte man dann auch nicht mehr den Ruf „Bahn freil", sondern
alle lıiefıen fort. \

Doch zurück zur Windmühlle. Diese stand so win-dgeschützt
durch die hohen Tannen vom Friedhof, 'sodaß die Mühle recht
1§1T1*9S&m_ 1-1-ef unıd der Müller seine Kunden nicht immer pünkt-
lich bedienen konnte. Oft erschien der Müller von hinten auf
unserem Hof, der in der Oberen Bergstraße gelegen war. Er
wıar ein Freund uns-.eres Haus-es und -spielte gern Karten. Wenn
sie dann eine Weıle gesp.-í'el~t -hatten, meinte der Müller auf
Plêffi „Id-i Im-ll mohl gohn uh .sei=hıe, wat de Windıbok mekt, ob
hei ok wede stohn 'bläwe is." Bei Kriegsausbruch im August
1914 wurde der Muller gleich zum Wehrdienst einberufen und
eines Morgens klopfte er bei uns ans Fenster und rief: „Jetzt
9eh†›'S 1-OS in den Krieg. Aber ich komme nicht mehr wieder.
Lebt alle recht wohll" Er .ist auch nicht* wieder zuriickgekom-
men. Die Muhle war außer B»et~ri1e=b,~un«d wir Kinder besaßen
jetzt einen guten Spielplatz. Bei unserm Räuber- und Indianer-
spıel bildete die Mühle unsere Festung. Damals trugen wir alle
“(2911 H°1ZPaHt0\ffe'_1f1. mit denen wir uns dann 'bewarfen und die
wır nach dem Spiel _w-isedeı-_ Zusaınnrensuchten. Ohne Holzpan-
toffiel-n durften wir nicht nach Hause kommen, Kamen wir dann
morgens zur Schule und traten ins Klassenzimmer, so saß da
Herr Lehrer Molzahn auf seinem Pulıt und„schaut~e über seine
Brille hinweg, ob -wir auch unsere I-Iolzpantoffefln geputzt hat-
ten. So «hart er uns denn auch oft zum Putzen nach Hause ge-
sclııckıt. - In Bal-demburg gab es viler Holzpantoffelmacher. Eswa-
Tefl Karl SOTQNZ. I-Ieınrich Rein-ke, Max Schmolıt und Walter
Pufahl. Ich ho~f'_fe die Namen nichtig g¬eschri'e~ben zu haben. -
Uper -djıfe 2(/veıte Baldembumger Windmühle- will ich in der
nachsten Zıeıt-ung berichten.

Buchbesprechung
_ Im 11. Jahrgang ist vor einiger Zeit das „Deutsche Soldaten-
Jahrbuch” (fruher Deutscher Soldatenkalender) -Verlag Lorenz
Senn ın Tettnang -~ erschienen. Es bekennt sich seit seinem
ersten Ersdieinenzu Freiheit und Vaterland und zur gemein-
Sflmf->,11_ Verteidigung der freien Wen. Neben der Pflege der
Tradition will es in Verbindung mit den Erfordernissen der
Gegenwart eine Brucke zwischen dem Soldaten von einst und
dem von heute bilden. Wir finden in diesem 256 Seiten star-
kšfl. mlt v1elen_ Bildern ausgestatteten Band unter anderem
einen Aufsatz uber den Werdegang der deutschen Pioniere,
einen weiteren uber die Heeresgruppen und Armeen des deut-
Sålen Helflfes 11112- Weltkrieg mit ihren Einsatzorten und den
Eınsatzzeıten, einen Bericht- über die „Jäger zu Pferde", die
deutsche Kavallerie. Unser Landsmann, der General der Pan-
zertruppe a. D. Walter K. Nehring schildert packend als Kdr.
General des XXIV. Panzerkorps den Einsatz russischer Fall-
schırmverbande zwischen Cherkassy und Kiew im Südabschnitt
der Rußlandfront. Viele Bilder und Kartenskizzen erläutern die
S1t'1at1°n- In _eU_1em Aufsatz „Truppenübungsp1ätze" erfährt
H§aI1, daß delflenlgß bei Hammerstein mit 1340 Hektar Fläche
einer der kleinsten Ubungsplätze Deutschlands war. Immerhin
waren es 13_Millıonen und vierhunderttausend Quadratmeter,
wahrend derjenige von Groß Born bei Neustettin 170 Millionen
Quadratmeter llmfâßfe (17 000 ha). Über unsere Bundeswehr
wird in diesem Jahrbuch verschiedentlich berichtet. Das wert-
volle Buch ist auf bestem Kunstdruckpapier hergestellt und
kostet nur 6.80 DM. W111 man es im Pıasflkeinband besitzen,
so muß man 9,80 DM. anlegen. Das Deutsche Soldaten-Jahrbuch
1963 kann durch das Kreisblatt, 53 Bonn 5, Postfach 45 bestellt
Werden- Bei V01'BiI1SeI1d11Iıg des Betrages erfolgt keine Porto-
berechnung.

_ *

Flatow. In Deutsch-Fier ist ein neues Schulgebäude. eine so-
genannte „Tausend-Jahres-Schule“ bezogen worden. r

Schlochau. *Auf dem Gut Platendienst brannte die größte
Scheune ab. Der Brandstifter .War ein Damnitzer. '

x

¶zü/ıfliımırgeåäuíe `
Schneeglöckchen läuten den Frühling ein.

Wandergesell, hast du's vernommen?
Es klingt und singt gar lieblich fein,
für uns ist er gekommen.

Mit. Sang und Klang kam der lachende Knab'
vom Himmel, dem selig blauen;
die liebe Sonne sandt' ihn herab
all' Winterleid wegzutauen.`

Hinaus nun, hinaus übers grüne Land,
Frau Sonne ist unser Begleiter!
Wir wandern beide Hand in Hand,

Ädie Herzen so frühlingsheiter.
Wir schreiten über Feld und Au'

auf den Lippen die fröhlichsten Lieder;
wir singen sie beim Morgentau,
wir singen am Abend sie wieder. 1

Und neigt sidı der Tag so leise und sacht,
zum Schlummer sich strecken die Glieder,
mit süßer Ruhe empfängt uns die Nacht. -
Gold'ner Morgen weckt uns wieder.

Adolf Mielke, Berlin-Charlottenburg

Deutschlandfahrt der Friedlandglocke
vom 27. April bis 24. Mai 1964

Die Glocke des Grenzdurchgangslagers Friedland, die bereits
alle fünf Heimkehrer-Deutschlandtreffen in Hannover (1955),
FrankfurtJM. (1957), Köln (1959), München (1961) und Hamburg
(1963) einläutete, wird in der Zeit vom 27. April bis 24. Mai
1964 zu einer Deutschland-Grenzfahrt starten, um für den Ge-
danken zur Errichtung einer Friedland-Gedächtnisstätte zu wer-
ben.

Am 1. Adventssonntag 1949 läutete diese Glocke im Lager
Friedland zum erstenmal. Sie wurde in der Glockengießerei
Weile in Bodcenem am Harz gegossen und zunädıst als Leih-
gabe dem Lager zur Verfügung gestellt. Später erwarb die
Friedridı-Wilhelm-Hütte die Glocke und schenkte sie dem
Evangelischen Hilfswerk.

Für weit über zwei Millionen Heimkehrer. Vertriebene, Aus-
siedler und Flüchtlinge, die das Lager Friedland passierten,
läutete die Glocke den Weg in die Freiheit ein.

In der Silvesternacht 1953 wurde das Geläut der Lagerglocke
von Friedland über den Rundfunk übertragen. Aussiedler aus
den polnisch verwalteten deutschen Ostgebieten berichteten
später bei ihrer Ankunft in Friedland, daß sie damals das Ge-
läut gehört hätten. Somit ist diese Glocke zum Symbol der
wiedergewonnenen Freiheit geworden, und ihr Klang sollte für
alle eine Mahnung sein, für die Freiheit wach zu bleiben, um
sie nicht zu verlieren.

Wenn die Glocke jetzt zu einer Deutschlandfahrt durch die
Bundesrepublik fährt, so soll sie auch diesmal an die wiederge-
wonnene Freiheit erinnern und gleidnzeitig dafür werben, die-
ser wiedergewonnenen Freiheit ein äußeres Denkmal zu setzen.

Auf dem Hagen bei Friedland soll als Mahnmal der Hoff-
nung, des Dankes und der Versöhnung eine Gedächtnisstätte
errichtet werden. Es ist vorgesehen, auch der Friedlandglocke
hier ihren zukünftigen Platz zu geben. Der Verband der Heim-
kehrer (VdH) ruft gemeinsam mit dem Bund der Vertriebenen
(BdV) alle Einwohner der Bundesrepublikiauf, den Bau dieser
Friedland-Gedächtnisstätte durch Spenden zu unterstützen.
(Postscheckkonto Köln 4000, Kennwort „Friedlandgedächtnis-
stä±±e"). .

›ı=

Aachen. Unserem Schlochauer Landsmann, dem Facharzt für
Urologie, Dr. med. Eberhard Enß, wurde am Ostersamstag sein
Auto gestohlen. Die Diebe hatten das Fahrzeug zu einem Oster-
ausflug nach Hannover benutzt. Dr. Enß konnte es bereits am
1. Ostertag in Hannover - allerdings stark beschädigt _ wie-
der in Empfang nehmen. , .

Münster (Westí.]. lin herrlich gelegenen Wassersdıloß Sen-
den bei Münster treffen sich zu Pfingsten die ehemaligen Schü-
ler und Sdıülerinnen der Höheren Lehranstalten zu Pr. Fried-
land. _
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(Bildpreis auf Anfrage)
Geburt

Ein gesunder Junge, Eltern: Burghard v. Alvensleben (3. Sohn
des früheren Landrats v. Alvensleben aus Schlochau und Frau
Helga, geb. Burchardt. Burghard v. Alvensleben ist Assessor
bei Siemens in Erlangen. V

Geburtstage Kreis Schlochau
91 Jahre alt am 13. April der frühere Bauer und Fuhrunter-

V nehmer Josef Semrau aus Förstenau. Jetzt: 45, Osnabrück,
Meller Straße 71 .

87 Jahre alt am 7. Mai Frau Emma Hofer, geb. Roggatz aus
Schlochau, Markt 6. Jetzt: 284 Diepholz, Maschstraße 84

85 Jahre alt am 18. März Frau Martha Ladwig aus Firchau.
Jetzt: Bochum-Grumme, Prattwinkel 17. Allen Verwandten
und Bekannten aus der Heimat herzliche Grüße!

84 Jahre alt am 30. April bei guter Gesundheit Frau Martha
Lenz aus Schlochau, Unter den Linden. Jetzt: 5 Köln-Mül-
heim, Keupstraße 34 bei Klisdı

83 Jahre alt am 6. Mai Ldsm. Emil Radtke aus Domslaff. Jetzt:
2371 Nübbel über Rendsburg (Holst.)

80 Jahre alt am 30. April Frau Martha Schweda aus ,Marienhöh
bei Pr. Friedland. Jetzt bei ihrem Sohn Herbert Schweda in
207 Schmalenbeck. ,

79 Jahre alt am 17. April Ldsm. Paul Rost aus Schloclıau
(gebürtiger Kaldauer). Z. Zt. 221, Charlottenhöhe bei Itze-
hoe, Krankenhaus. r

75 Jahre alt am 9. April Ldsm. Wilhelm Gobrecht aus Schlochau
(Katasteramt). Jetzt: 3419 Allershausen über Uslar

75 Jahre alt am 23. April Fri. Anna Brill, Nichte des in Förste-
nau verstorbenen Pfarrers Brill. Jetzt: 2381 Fahrdorf-Ruh-
leben b. Schleswig, Altersheim.

73 Jahre alt am 23. April Frau Hedwig Wolff, geb. Weyer aus
Schlochau, Berliner Straße 28. Nach einem im November
1963 erlittenen Herzinfarkt konnte sie Ende Februar wieder
zu ihrer Familie zurückkehren. Allen Verwandten und Be-
kannten herzliche Grüße. Jetzt: 43 Essen-Süd, Weser-
straße 62, II. `

73 Jahre alt am 2. April Frau Helene Komischke aus Förstenau.
Jetzt: Frechen bei Köln, Fliederweg 16

73 Jahre alt am 20. März der frühere Walzenführer der Kreis-
werkstadt Schlochau, Ldsm. Karl Prill, früher Hammerstein.
Schießplatzstraße 1. Allen I-lammersteinern herzliche Grüße.
Jetzt: 3572 Stadt :Allendorf (Kr. Marburg/Lahn), I-l.-Schnei-
der~Straße 33

c 70. Geburtstag
Am 10. April feierte unsere liebe

Mutter, Frau Minna Rahmel, geb
Schulz aus Rlchnau, Kr. Schlochau,
letzt: 2050 Lauenburg (Elbe), Berliner
Straße 46 a. bei uns in Lingen (Ems),
Sandstr.kl0a ihren 70. Geburtstag.

Herzliche Grüße senden wir allen
lieben Verwandten und Bekannten aus
der Heimat. .

Irma Hartwig, geb. Rahmel
und Familie. _, l

70 Jahre alt am 4. Mai Postbetriebsass. a. D. Reinhold Wolff,
früher Kraftfahrer beim Postamt Schlochau. Allen Verwand-
ten, Bekannten und früheren Kollegen herzliche Grüße!
Jetzt: 43 Essen-Süd, Weserstraße 62, ll.

70 Jahre alt am 27. März Frau Hulda Drath, geb. Lübeck aus
Flötenstein. Jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Klein in 598
Werdohl/Westf., Eichendorffstraße 7, die dort ein Eigenheim

i errichtet hat.
70 Jahre alt am 14. April Ldsm. Paul Spors aus Elsenau. Jetzt:

6 Frankfurt (M), Mainzer Landstraße 460, wo auch seine
Töchter Anna Reichert und Maria Schmidt wohnen. Allen
Verwandten und Bekannten recht herzliche Grüße!

66 Jahre alt am 29. April Frau Frieda Zander aus Förstenau.
Jetzt: 2 Hamburg-Lokstedt, Mutzenbacher Weg 8

65 Jahre alt am 21. März Ldsm. Heinrich Simon, früher Stra-
ßenmeister in Meseritz und Schlochau. Jetzt: 2161 Drodı-
tersen, Straßenmeisterei.

65 Jahre alt am 4. Mai Dipl.-Kaufmann Karl Wendtlandt aus
Schlochau, Kirchenstraße 2. Jetzt: 325 Hameln, Richard Wag-
ner-Straße 10 ~
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Die Witwe Ottilie Eisbrenner, geh.
Tonn aus Tarnowke, Kr. Flatow, be-
ging am 19. April 1964 ihren 75. Ge-
burtstag. Sie, wohnt jetzt hei ihrem
Sohn Herbert Eisbrenner in 3591 Arms-
feld, Kr. Waldeck, Kolbenmiihle;

Allen ihren Freunden und Bekann-
ten sendet sle herzliche Heinıatgrillie.

75

74

73

73

73

72

70
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Geburtstage Kreis Flatow g
Jahre alt am 13. Mai Frau Lina Dörr, geb. Nill aus Flatow.
Jetzt: 3251 Harkensen 48 (Kr. Hameln) I
Jahre alt am 21. April Ldsm. Karl Thom aus Linde. Jetzt:
(3 a) Bergen auf Rügen, Gartenstraße 6b bei seiner Tochter
Herta ›
Jahre alt am 11. April Bäckermeister Paul Bechert aus Fla-
tow, wahrend seine Ehefrau am 3. Mai ebenfalls 86 Jahre
alt wird. Jetzt wohnen sie bei ihrem Schwiegersohn Galow
in I-Iohenzieritz über Neustrelitz/Meckl.
Jahre alt am 18. Mai Frau Emma Giesel, geb. Senske aus
Neu-Grunau. Sie wohnt jetzt bei ihren Verwandten in 415
Krefeld, Prinzenbergstraße 85
Jahre alt am 7. April Frau Aline Keller aus Linde. Jetzt: 4
Düsseldorf-Benrath,«Calvinstraße 14 (Ev. Altersheim)
Jahre am 18. Mai Witwe Frau Antonia Rehbronn, geb. So-
bierajczyk, geboren in Flatow, später wohnhaft in Stettin.
Jetzt bei ihrer Tochter, Frau Ursula Engelhart, 89 Augsburg,
Lützowstraße 3 í
Jahre alt am 18. Mai Witwe Ida Schrandt aus Krojanke,
Langestraße (Stellmacherei). Jetzt wohnt sie mit ihrer Schwe-
ster, der Witwe Anna Tabbert aus Krojanke-Abb. in (3 b)
Méiersberg über Ueckermünde
Jahre. alt am 2. April Rentner Emil Neumann aus Konrads-
felde. Jetzt: 31 Celle, Teichmühlenstraße 12
Jahre alt am 15. Mai der Altbauer Gottfried Wolff aus Boeck
Jetzt: 5673 Burscheid, Bez. Düsseldorf, Hauptstraße 29
Jahre alt am 19. Mai Ldsm. Wilhelm Kiebert aus Krojanke,
Bergstraße 288. Jetzt 1 Berlin N. 54, Kastanienallee 40 bei
Kaiser
Jahre alt am 19. April Ldsm. Reinhold Schmidt aus Flatow-
Abbau. Jetzt: 6321 Hopfgarten - Melchiorsgrund, Kr. Als-
feld/Hessen
Jahre alt am 2. Mai Landwirt Albert Bleek aus Neu-Grunau.
Jetzt: 46 Dortmund-Oespel, Am Oespeler Dorney 46
Jahre alt am 19. Mai Bauer Otto Weyer aus Radawnitz.
Jetzt: 3071 Binnen 31/a (Kr. Nienburg)
Jahre alt am 18. Mai Witwe Frau Emilie Damitz aus Kirsch-
dorf. Sie wohnt jetzt bei ihrem Sohn Gustav Damitz und
dessen Familie in* (2) Meichow, Kr. Prenzlau (liegt in der
sowj. bes. Zone). ›

75. Geburtstag .

R

Jahre alt am 25. April Lehrer Heinrich Ohlenforst aus Fla-
tow, vorher Lanken. Jetzt: 519 Stolberg (Rheinl.), Samari-
tanerstraße 14
Jahre alt am 12. Mai Witwe Frau Kläre Woelk. geb. Franz-
kowski aus Flatow, Litzmannstraße bei Bülow. Jetzt: 597
Plettenberg, Wilhelmstraße 46
Jahre alt am 23. April Ldsm. Wilhelm Trebeß aus Gursen.
Jetzt: 5172 Linnich, Kr. Jülich I
Jahre alt am 25. April Ldsm. Oskar Brauer aus Flatow.
Jetzt: 293 Varel (Oldb.), Große Straße 3
Jahre alt am 5. Mai Ldsm. Emil Griindling aus Krojanke.
Jetzt: 497 Rehme über Bad Oeynhausen, Sonnenkamp 7
Jahre alt am 17. Mai Witwe Frau Berta Dux aus Deutsch«
Fier. Jetzt: 463 Bochum, Robertstraße 30 _
Jahre alt am 25. April Ldsm. Ernst Redmann aus Dobrin-
Minnenrode, während seine Ehefrau Ida, geb. Mattidc am
14. April ihren 65. Geburtstag begehen konnte. Beide grüßen
alle Bekannten und Verwandten aus Dobrin-Minnenrode,
Kr. Flatow und Dt. Briesen, Kr. Schlochau. Jetzt: 307 Nien-
burg (Weser), Wallstraße 6
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' 70. Geburtstag
Die mehrfach dekorierte Ohersclıwe-

ster im 1. Weltkriege, die von vielen
Tamowkern verehrte und sehr be-
liebte Frau Ella Dallmann. jetzt wohn-
haft in Berlin-Mariendorf (42), Mono-
polstraße 4, friiher in Tarnowke, Kr.
Flatow, begeht am 7. Mai 1964 ihren
70. Geburtstag.

4 Viel Glück und Gottes Segen femer-
. hin wilnsdıen ihr die Tamowker Hei-

malireunde

69 Jahre alt am 15. Mai Ldsm. Willy Kaaz aus Krummenfließ,
wahrend seine Ehefrau am 18. März 63 Jahre alt wurde.
Jetzt: 46 Dortmund, Chemnitzer Straße 126

68 Jahre alt am 25. April Ldsm. Richard Frädrich aus Krojanke.
Jetzt: Vogelsdorf b. Berlin, Frankfurter Chaussee 15

68 Jahre alt am 29. Aprıl Frau Martha Weiland, geb Sielaff,
fl'\1he1',I›1l1de. Pr. Friedland und Schulzendorf, Kr. Dt. Krone.
Jetzt wohnt sie bei ihrem Sohn Norbert in 437 Marl-Hamm,
Mowenweg 14

67 Jahre altflm 21 APÜ1 FU-ill Auguste Marquardt, geb. Drews
HIIS Pfllflltz. Jetzt: 4_806 Werther ü/Bielefeld 2, Meierfeld 7

64 Jahre alt am 24. April Amtsrat i. R. Karl Gutjahr aus Flatow.
Jetzt: 53 Bonn, Wiesenweg 23 b

52 Jahre alt am 25. April Frau Luise Bensch, geb. Jacobi aus
Schmırdau. Jetzt: 7451 Hechingen, Drosselweg 24. Ihr Sohn
Heınz wohnt in 7407 Rottenburg (Neckar), Schadenweilerhof.

60. Geburtstag
Am 30. April 1964 wird Witwe Thea

M_anzke. geh. Kietzmann aus Krolanke,
Bısınarckplatz, 60 Jahre alt. ~

Alien Freunden und Bekannten sen-
det sie herzliche Grüße. Jetzt: 4531
Wersen bei Osnabritck.

50 Jahre H11. am 3- April Herr I-Iauptlehrer Kurt Aberle aus
Linde. Jetzt: 5171 Broich über Jülich.

Konfirmationen „
Am 15- März 19542 V01k&l' Schewe 4355 Waltrop (Westf.).

Breslauer Straße 6. (Eltern: Hans Schewe und Frau Irene, geb.
Sdınarr aus Treuenheide, Kr. Flatow).

Am 3« Mai 1964= Wolfgang und Marieıa Bomber. creuııwaıa
(MOSGÜG) 71 Illlp. des Muguets, Frankreich (Eltern: Karl Bött-
Cher und Frau Hlldegäfd. geb. Wilke aus Neu-Grunau und
Klausfelde)

Am 31. Mai 1964: Burklıard Gruhlke,. 6 Frankfurt (M). Lers-
nerstraße 4 (Eltern: Hermann G1-uhlke und Frau Frieda, geb_
Bettın aus Augustendorf, Kr. Flatow)

Erstkommunionen
Am 5. April 1964: Beate Mühlenbeck, 469 Herne (Westf.),

Bebelslfaße 52 (Eltern: Leo Mühlenbeck aus Linde und Frau
D0f0fhef-1. geb. Weiland aus Linde, Pr. Friedland und Schulzen-
dorf, Kr. Dt. Krone)

_ Am 5. April 1964: Lothar-Hermann Albrecht. 4 Düsseldorf,
HeI'eSbflChStraße 5 (Eltern: Artur Albrecht aus Wehnershof,
Kr. Schlochau und Frau Gertrud, geb. Ternes aus Bengel/Mosel

Am 12. April: Norbert Feltgen, 414 Rheinhausen, Bruckner-
straße 19 (Eltern: Max Feltgen und Frau Margarethe, geb. Woll-
schläger aus Pollnitz)

Am 19. April: Ulrich und Monika Konítzer, 4353 Oer- Erken-
Sdlwlflk. Heınestralie 4 (Eltern: Hans Konitzer und Frau Elisa-
beth, geb. Plewka aus Barkenfelde) ,

Am 7- M2-›i= Erika Teßmer. 3451 Lebach Nr. 51 ü/Holzminden
(Eltern: Paul Teßmer und Frau Anni aus Pr, Friedland)

Am 10. Maı: Gisela von Bastian, 2Hamburg-Stellingen, Ernst-
Horn-Straße 20a (Eltern: Franz von Bastian und Frau Agnes
aus Bergelau/Schlochau und Schënfeld/Zittau)

Am 10. Mai: Gerhard von Bastian, 2 Hamburg- Stellingen,
Ernst-Horn-Straße 20b. (Eltern: Paul von Bastian und.Frau Eli-
sabeth, geb. Semrau aus Bergelkau/Schlochau und Flötenstein)

Vermählung ' '
Am 3. April 1964: Klaus-Dieter Nallaweg und Frau Bettina,

geb. Beyer, (Sohn des verst. Bäckermeisters Karl Nallaweg,
Flatow, Wilhelmsplatz 12) in Berlin 44, Harzer Straße 38

Silberhochzeiten . `
Am 22. April 1964: Ldsm. Erwin Kaatz und Frau Margarete,

geb. Kurzhalz aus Hammerstein, Schießplatzstraße. Jetzt: 5138
Oberbruch (Rhld.), Kampstraße 19

Am 25. April 1964: Ldsm. Johannes Rutz und Frau Maria,
geb. Semrau aus Barkenfelde. Jetzt: 479 Paderborn, Ludwig-
straße 19

Am 8.“ Mai: Ldsm. Bruno Max Liss, Zimmermeister und Frau
Gertrud, geb. Mosdzien aus Pr. Friedland. Jetzt: 439 Gladbeck
(Westf.), Hügelstraße 74 (z. Zt. mit ihren Kindern und der
Enkelin auf Reisen)

Am 14. Mai: Hans Immel und Frau Margot, geb. Hahlweg,
früher Domäne Stewnitz, Kr. Flatow. Jetzt: 44 Münster/Westf.,
Gorch-Fock'-Straße 10

Ihre goldene Hochzeit feierten am 20. April 19464 die Eheleute Karl Wrobbel
und Frau Franziska, geb Rook aus Sdılodıau-Busdıwlnkel. Jetzt: 2082 Ueter-
sen (Holst.), Kleine Twiele 28 a, Reutnersledlung.

Goldene Hochzeit
Am 18. April 1964: Ldsm. Richard Karge und Frau Anna aus

Hammerstein im Kreise ihrer Kinder, Enkel und Urenkel. Jetzt.
285 Bremerhaven-G., Auf der Butt 13 _ ›

Diamantene Hochzeit
Am 13. März 1964: Ldsm. Karl Redmann (86) und seine Ehe-

frau Ida, geb Loeser (82) aus Niesewanz. Jetzt: Bornau-Eich-
werder bei Berlin.

Bestandene Examina
Ldsm. Siegfried Arndt, Sohn des Bauern Gustav Arndt und

seiner Ehefrau Olga, geb. Neumann aus Dobrin, hat an der
Seefahrtsschule Elsfleth/Weser das Kapitänspatent für „große
Fahrt" mit der Note „Gut“ erworben. Jetzt: 3031 Büchten 64
über Walsrode. '

Ursula Groß, Tochter der Eheleute August und Anna Groß
aus Hammerstein, Mühlenstraße, hat am Neusprachlichen Mäd-
chengymnasium in Brakel ihr Abitur bestanden. Herzliche Grüße
sendet Familie Groß allen Bekannten aus der Heimat. Jetzt:
3470 Höxter, Möllinger Straße 7,

Manfred Riedel, Sohn des Rechtsanwaltes und Notar Dr. iur.
Riedel aus Pr. Friedland und Schlochau. hat am Neusprachl. und
math.-naturwissensch. Gymnasium: in Gifhorn sein 'Abitur be-
standen. Jetzt: Meinersen über Gifhorn g

.Carola Kuhn, Tochter des Kaufmanns Bruno Kuhn und seiner
Ehefrau Gertrud, geb. Kriesel aus Schlochau, bestand am Lieb-
frauen-Gymnasium in Osnabrück ihr Abitur. Sie will Lehrerin
werden. Anschrift: 5401 Hagen über Osnabrück, Alte Straße 4

. Es starben fern der Heimat
Landwirt und Stellmacher Paul Bulkowski aus Siegers am

12. Januar 1964 im Alter von 70 Jahren. Jetzt: Frau Maria
Bulkowski, 3003 Ronnenberg, Hindenburgstraße 17 M

Ldsm. Bernhard Roggenbuck aus Niesewanz am 22. März 1964
im Alter von 82 Jahren. Zuletzt: 3201, Himmelsthür, Marien-
straße 13 `

Ldsm. Gustav Biümke aus Flatow, Blankwitter Straße am
12. Dezember 1962 mit dem Moped tödlich verunglückt. Sohn:
Ernst Blümke, 41 Duisburg-Meiderich, Brückelstraße 110
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Ein heimattreuer Landsmann ging für immer von uns
Am 9. 3. 1964 verstarb in Bad Wimpfen am Neckar, wo er

seit 1950 wohnte, unser Landsmann Paul Kanthack. Vor
der Flucht, im Jahre 1945, hatte er sein Domizil in Hammer-
stein. Dort stand er als Beamter im Dienst der damaligen Deut-
schen Reichsbahn. V

Mit dem Verstorbenen hat die Gemeinde der heirnattreuen
Hammersteiner einen aufrechten Streiter für die vielfältigen
Anliegen der Vertriebenen verloren. Es drängte ihn nie in den
Blickpunkt der Öffentlichkeit und doch war er sehr bekannt und
geschätzt. Paul Kanthack hatte die Gabe, im persönlichen Ge-
spräch mit einfachen Worten ein so eindrucksvolles Bild der
ostdeutschen Heimat und ihrer Menschen zu zeichnen, daß man
immer wieder „gepackt und wachgerüttelt" wurde, die ange-
stammte alte Heimat zu keiner Zeit zu vergessen.

Vor allem jedoch zeichnete den Dahingegangenen seine ste-
tige persönliche Hilfsbereitschaft aus. Nach der Flucht, in die
Lüneburger Heide verschlagen und mit eigener großer Familie
in einer Notwohnung (Baujahr 1776) untergebracht, hat er in
den Jahren des „großen Wanderns und Suchens" zahlreichen
Landsleuten, oft sogar ganzen Familien, in seiner mehr als
dürftigen Bleibe Quartier und Verpflegung geboten. Was das
in damaliger Zeit bedeutete, kann nur der ermessen, der selbst
alle Ebenen der Not der Vertriebenen erlebt hat.

Diese Hilfe setzte Paul Kanthack in den folgenden Jahren in
anderer Form fort, als es allgemein darum ging, im Rahmen
des Lastenausgleichs Ansprüche geltend zu machen. Er, der im
ersten Weltkrieg den rechten Arm verloren hatte, mußte alles
mühsam mit der linken I-land schreiben. Dennoch ließ er es nie
an objektiver Darstellung mangeln. Er scheute weder Zeit noch
Kosten; wichtig allein war ihm die Hilfe, die er seinen Lands-
leuten bei dem oft umfangreichen „Papierkrieg" in reichlichem
Maße zuteil werden ließ.' Auch in Rentensachen, in denen sich
der Verstorbene sehr gut auskannte, wurde sein fachkundiger
Rat von vielen Landsleuten eingeholt.

Diejenigen, die Paul Kanthack persönlich gekannt haben,
werden dem Schreiber dieser Zeilen zustimmen, daß uns mit
dem Verstorbenen ein Stück lebendige Heimat genommen
wurde. V Kl.

Anschrittenänderungen
Karl Schülke und Frau Ida, geb. Landmesser aus Richnau.

Jetzt im eigenen Heim in 2061 Rethwischdorf ii/Bad Oldesloe-
Willi Ziegenhagen aus Rosenfelde. Jetzt: 4951 Rothenuffeln
ü/Minden (Westf.), Nr. 415, Siedlung - Oberweichenwärter
i.R. Max Seidler aus Hammerstein. Jetzt mit seinen drei ver-
heirateten Kindern im eigenen Hause in 56 Wuppertal-Elben
feld, Ravensberger Straße 120 - Malermeister Kurt Johlke aus
Schlochau, Kirchenstraße. Jetzt: Berlin 47, Krokusstraße 48 -
Ella Weinert, Tochter des Landwirts Karl Mattick, bis 1919 in
Waldau, später in Elsenau und dann in Stuhm/Westpr. Jetzt:
307 Nienburg (Weser), Am Exerzierplatz 23 - Ida Strohschein
aus Hammerstein, Chausseestraße 3. Jetzt: bei” Kranich, 2101,
Wittenberg, Post Woxdorf - Walter Hackbarth aus Hansfelde,
Jetzt: 359 Bad Wildungen, Radkestraße 1 -- Kuno Koernig aus
Pr. Friedland, Jetzt: 713 Mühlacker, Bahnhofstraße 71 -- Ger-
trud Patzlaff aus Eisenhammer. Jetzt: 45 Osnabrück, Mindener
Straße 187 - Ursula Hanke, geb. Schwemin aus Schlochau,
Marktstraße. Jetzt: 5 Köln-Longerich, Palmenweg 26 - Georg
Rischer, gebürtig aus Forsthaus Barkriege b. Landeck. Jetzt:
239 Flensburg, Duburger Straße '70 --,Geschw. Rischer aus Ham-
merstein, Putzgeschäft, Markt 4. Jetzt: 24 Lübeck, Perceval-
straße 38 _ Johannes Bullert aus Linde, Kr. Flatow. Jetzt: ver-
zogen nach 221 Itzehoe-Tegelhörn, Drosselweg 11 - Maria
Geisler, geb. Stegemann mit Mutter Wilhelmine Stegemann,
geb. Bauch aus Krojanke, 'Wilhelmstraße Jetzt: 415 Krefeld,
Kölner Straße 630 - Meta Ingwer geb. Templin aus Dobrin-
Minnenrode. Jetzt: mit beiden Söhnen und Mutter im eigenen
Heim in 4151 Lank/Niederrhein, Königsberger Straße 1 -
Minna Krüger aus Augustendorf. Jetzt: 'bei Dittrich in 2 Harn-
burg-Altona, Bei der Friedenseiche Nr. 5 - Walli Brumm,
geb. Gregor aus Lanken. Kr. Flatow. Jetzt: 575 Menden, Tur-
nerstraße 23 - Herta Aster, geb. Mallach aus Flatow, Wil-
helmstraße 14 und Landeck, Poststraße 3. Jetzt: 355 Marburg
(Lahn), Friedrich-Naumann-Straße 16 - Frl. Waltraud Krüger
aus Lugetal. Jetzt: 4048 Grevenbroich, Orkener Straße 32

Die nächste Ausgabe des Kreisblattes
ist die Mai-Nummer. Sie erscheint rechtzeitig zum Pfingstfest.
Es ist daher dringend notwendig, alles zur Veröffentlichung
Bestimmte bis zum

3. Mai
an das Kreisblatt in 53, Bonn 5, Postfach 45 zu senden. Eilboten-
briefe müssen jedoch den Zusatz „Sandtstraße 32“ tragen, da
sie sonst wie gewöhnliche Briefe in das Sclıließfach befördert
werden.
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~ Familien-Anzeigen
Abdruck gegen Berechnung der Unkosten

Am 18. Februar 1964 habe ich bei bester Gesundheit
meinen 71. Geburtstag verleben können.

Allen denjenigen, die sich zu diesem Tage meiner er-
innert haben, danke ich ganz herzlich.

Ida Hahlweg, geb. Borowski aus Krojanke

Wer verhilft einer Mutter (80) mit Tochter (55), früher
in Schlochau wohnhaft, zu einer bescheidenen Wohnung?
Beide befinden sich z. Zt. im Krankenhaus, werden aber
entlassen. Die Tochter kann im Haushalt helfen und ist
mit Schreibmaschinenarbeiten vertraut (frühere Büro-
kraft). Sie möchte gern ins Rheinland; dies ist aber nicht
Bedingung. .

Angebote sind bitte an das Kreisblatt in 53 Bonn 5,
Postfach 45, zu richten.

Für die zahlreichen Glück- und Segenswünsche sowie
für die vielen Blumen und Geschenke zur Konfirmation
unserer Tochter Gesine sagen wir unseren herzlichsten
Dank. _

Wilhelm Buß und Frau Irmgard, geb. Ahrens
sowie Tochter Gesine

1 Benin 61, Mehnngdamm 91 `
Früher Schlochau

uRLAUBsoLUcK :NÄal

Die TOURISTIK- UND KULTURGEMEINSCHAFT
„DER LANDSMANN" ` ~

hat das Anerbieten der „SUDTIROLER REISEAKTION"
im 4. Jahr bedeutend erweitert und die Reise angeneh-
mer gestaltet.
Gut bürgerl. Gasthäuser im Tauferer-, Puster-, Grödner-,

und Passeiertal, sowie an der Weinstraße
_ erwarten die Mitgl. als Gäste.

Das Beste billigst, per Woche: Teilp. ab 30.- /HP ab
55.- und VP ab 80.- DM. Individuelle
Wünsche nur bei frühzeitiger Anmeldung.
Beliebiger Wochenaufenthalt.

Bahnfahrt mit „ALPEN-SEE-EXPRESS“ Liegewagen-Son-
derzug, kein Umsteigen. Jeden Sonntag ab
3. Mai Zustieg ab DORTMUND bis FRANK-

i FURT a/M. _
Fahrpreis verbilligt von DM 117.- bis 91l-¬ Zwischen-

orte gestaffelt. Anreise zum Sonderzug 50 °/u
ermäßigt. _

FAHREN SIB MIT!!

Werden Sie Mitglied der TKG! Sie gewinnen Wegberei-
tende Erleichterungen, ebenso auch die AUTO-TOU-
RISTEN, durch die Org. Ltg. Jos. SIEBER, 4 Düsseldorf,
Kühlwetterstraße 16, Telefon 62 73 73

(siehe Textteil im Inneren des Blattes.)

Wo befindet sich Frau W. Schenkel, verwitwete Zils,
geb. Rost aus Aspenau, Kr. Flatow und die Familie Ham-
mer aus Mossin, Kr. Schlochau? Nachricht erbittet: Frau
Klara Ross, 237 Rendsburg, Lilienthalstraße 4, früher`Pr.
Friedland, Bergstraße 17
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Für die Glückwünsche zu unserer Silberhochzeit dan-
ken wir allen lieben Schlochauern recht herzlich und
grüßen sie vielmals. `

\ ~ Erwin Jahns
1 F, __ und Frau Hildegard

'-.5 ..-.... L.. geb. Borck
3.

Duisburg-Hamboı-ıı
Oldenburger Straße 21

I
Nach schwerer, mit großer Geduld ertra-

..._ gener Krankheit entschlief am 9. März 1964
unerwartet meinlieber Mann, unser guter
Väter., Sdlwiegervater, Großvater, Bruder,
Schwager und Onkel '

PAUL KANTHACK
Bundesbahnbeamter a. D:

im Alter von 70 Jahren,

In tiefer Trauer
im Namen aller Angehörigen
Theresia Kanthack, geb. Arndt

7107 Bad Wimpfen/Neckar, Lerdıenstraße 25

Früher Hammerstein. Kr. Schlochau, Jahnsuaßes

Plötzlich, für uns alle unerwartet, nahm
Gott der Herr am Montag, dem 16. März
1964 kurz nach 17.00 Uhr, unsere liebe, her-
zensgute und immer treusorgende Mutter.
Schwiegermutter, Omi, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

Frau Margarete Dux
geb. Heldt

im Alter von 60 Jahren zu sich in sein himm-
liches Reich.
Wir_danken ihr für alle Liebe. und Güte, die
sie uns allzeit erwiesen hat.

In tiefer Trauer:
Hubert Dux
Herbert Dux und Frau Edeltraud,

geb. Weber
Gabriele Dux als Enkel
und, alle Anverwandten _

5249 Hamm/Sieg. Schillerstraße 22, den 16. März 1904
(Bahnhof Au/Sieg) «

1

Früher Kölpin, Kr. Flatow
Die Beisetzung fand am Freitag, dem 20. März 1964 vom
Trauerhause aus statt.

\

Ihre Vermählung geben bekannt

Leo Prochaski - Gerda Prochaski
' . geb. Gärtner

11. Apnı 1964 _
5201 Altenrath 5201 Altenrath

~ `\/Valdsiedlung 1 a Kirchstraße
Früher: Prechlau

Erich Overhofif - Gerda Overhotf
geb. Panknin

Vermählte

' 9. April 1964 .
WIEN XIX Eckel, Kr. Harburg
Lannerstraße 25 ~ Früher: Stretzin

Es ist so sdıwer, wenn sidx des Vaters
Augen schließen.,
die Hände ruh'n, die einst so treu
geschafft,
ulnd unsere Tränen still und heimlich
f` ß ~ ›le en, _
uns bleibt der Trost: Gott hat es wohl-
gemacht.

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertragenem
Leiden entschlief heute mein herzensguter Mann, unser
lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und

Onkel OTTO H/rss
Landwirt

im Alter von 66 Jahren.

In stiller Trauer:
Helene Hass, geb. Schliep
Edgar Hasgwund Braut
Ingrid Fehlinger, geb. Hass
Helmut Fehlinger
Emma Panknin
Ida Kaplusch, geb. Hass
579 Brilon (Westf.), Niedere Mauer 11

6509 Bermersheim, Kr. Alzey, den 22. März 1964
Obergasse 54

Früher: Pr. Friedland, Steinborner Straße

Nach kurzer Krankheit entschlief unsere liebe Mutter
und gute Oma

A Amalie Walter
geb. Schakat

im V80. Lebensjahr. A '
In stiller Trauer:
Gisela Busse, geb. Walter
Wilhelm Busse
Hedwig' Thomas, geb. Walter
Hermann Thomas, New York
Elisabeth Schön, geb. Walter
Erich Schön, München
Fritz Walter, ,Berlin
Ursula Walter, geb. Rahmel
Willy Walter, Bonn '
Margarete Walter, geb. Rogacki

. mit Enkel und Urenkel

Grävenitz, den 15. März 1964
Kreis Stendal/Altmark

Früher:'Mühle Lanken, Kr. Flatow
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Nach kurzer Krankheit entschlief sanft
und ruhig unsere liebe herzensgute unver-
geßliche Mutter, Schwiegermutter, 'Großmut-
ter, Schwägerin und Tante `

Ottilie Redmann
geb. Pubanz

im Alter von 80 Jahren.

In stiller Trauer '
Grete Kluwe, geb. Redmann

_ Willi Gellert und Frau Gertrud,
† geb. Redmann
Willi Redmann und Frau Ulla,

geb. Kanter
Wolfgang und Ursula Kluwe
Werner Karstens und
Frau Helga, geb. Kluwe

g als Enkelkinder

Berlin 26, den 29. Februar 1964
Roedernallee 84
Früher Prechlau

Am Montag, dem 9. März 1964 entschlief nach kurzer,
schwerer Krankheit völlig unerwartet mein innigstge-
liebter, treusorgender Mann, mein bester Lebenskarne-
rad, unser guter Schwager und Onkel

Baumeister i. R.

Albert Bülow
im Alter von 77 Jahren.

In tiefer Trauer
im Namen aller Angehörigen
Gertrud Bülow

. 1 Berlin 12, den 10. März 1964
Kaiser-Friedrich-Straße 40
früher Flatow, Litzmannstraße 52 _

.

Hauer mia« man auf: dem der Hei:
hat Gnade zu meiner Reise gegeben.
Lasset mich, daß ich zu meinem Herrn
ziehe.

i. Mos. 24. 56

Nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit
verstarb heute mein lieber, guter Mann, unser lieber
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder,
Schwager und Qnkel

Postschaffner a. D.

Paul Kennert
l

im 82. Lebensjahre. ›
In stiller Trauer:
Martha Kennert, geb. Grotzke
Kinder, Enkel und Urenkel

2806 Leeste, den 21. März 1964 Früher: Pollnitz
An der Beeke 45 '

Die Beisetzung fand in Leeste in aller Stille statt. 1
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R. I. P.

Nach einem erfüllten, schaffensfreudigen
Leben entschlief sanft und gottergeben, ge-
stärkt durch die Grıadenmittel unserer hl.
kath. Kirche, meine innigst geliebte Frau,
unsere herzensgute, nimmermücle Mutti, un-
sere liebe Omi, Schwiegermutter, Schwä-
gerin, Tante und einzige Schwester

MART H A KLLICK
geb. Wachholz `

geb. 4. 2. ısss ' gesı. 30. 3. 1964
früher Schlochau/Pommern

In großem Schmerz:
Clemens Kluck
Hermann Kuklinski u. Frau Elisabeth,

geb. Kluck
Heinrich Krause und Frau Magdalene,

geb. Kluck
Johannes Kluck und Frau Hedwig,

geb. Karwatzki
Bernhard Kluck und Frau Ilse,

geb. Ebert
Katharina und Rita Kluck
7 Enkelkinder und Klara Wachholz

221 Itzehoe, den 30. März 1964
Twietbergstraße 37 a

Nach schwerer Krankheit entschlief mein lieber Mann,
unser guter Vater, Opi, Bruder, Schwiegersohn und

rwåä

im 65. Lebensjahr.

In stiller Trauer
im Namen der Familie

Gerda Treder, geb. Wiesjahn
Horst Treder und Frau Helga,

geb. Dahle
und Klein Klausi

2 Hamburg-Schnelsen, den 19. März 1964
Oldesloer Straße 25a
Früher: Krojanke, Kr. Flatow „
Die Beerdigung hat in Hamburg-Ohlsdorf stattgefunden.
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_Jesu_s Christus, der Ewige I-Iohepriester,
råef seinen treuen Diener, denql-lodıwürdigen

errn . '
Pfarrer

Johannes Scherer
am 21._MäI¬z 1964 im Krankenhaus St. Jo-
seph-Stıft der Grauen Schwestern zu Dres-
den zu sich in sein ewiges Reich. „

g Geboren am 19. 5. 1906 in Lichtenhagen
Geweiht am 5. 4. 1930^im Hohen .Dom zu

Fulda
Primiz am 8. 4. 1930 in der

St. Jakobus Kirche in Schlochau
Während seiner 34-jährigen priesterlichen

Tätigkeit wirkte er in der Prälatur Schnei-
demühl als Seelsorger in Schwerin/Warthe,
Flatow, Fraustadt und Unruhstadt. Nach der
Flucht wirkte er in der Diözese Meißen/Sa.

In Stiller Trauer

Hermann Scherer und Frau Maria,
geb. Köhn, Hameln, Obere Bas-
bergstraße 73

Dagobert, Scherer,
Braunschweig, Reidısstraße 3

Aloys Scherer und Frau Claire,
geb. Kroschel
Diez/Lahn, Weiherstraße 8

Die Beerdigung fand am 25. 3. 1964 auf dem kath. Fried-
hof in Dresden, Bremer Straße 20, statt.

 

So hab' ich nun vollendet '
den langen Lebenslauf.
das Herz zu Gott gewendet,
blick' ich zum Himmel auf.

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 1
Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Am 2. Osterfeiertag entschlief sanft, versehen mit den

Sterbesakramerıten unserer hl. Kirche, unsere liebe Mut-
ter. SChWıerge1'mutter, Großmutter und Urgroßmutter

Bezirk/shebamme

„ S Martha. Völz
geb. Lietz

im Alter von 88 Jahren.
In stiller Trauer

K Im Namen aller Angehörigen:
»Bernhard Hintze und Frau Anna,

geb. Völz
1 Berlin 65, Freienwalder Straße 39

~ Früher: Flötenstein, Kr. Schlochau/Pom.

Nach über 19-jähriger Ungewißheit erhielten wir vom
Suchdıe_nst_ des Deutschen Roten Kreuzes die Nadıricht,
daß mem hebef Mann. unser treusorgender Vater, Schwie-
gervater und Opa, mein lieber Sohn, Bruder, Schwieger-
sohn, Schwager und Onkel

_ † Fritz Löper ,
geb. am 28. August 1913 in Prützenwalde, Kr. Schlochau/
Pommern - am 8. Dezember 1944 bei Sotin/Kroatien ge-
fallenıst.

t In stillem Gedenken `
Erna Löper, geb. Günther
Kinder und alle Anverwandten

5201 Allner/Sieg (Siegkreis)
Früher: Kölpin (Kr. Flatow)

Schlummere sanft, Du gute Mutter.
Du bist erlöst, von Deinem Sdımerz;
wir haben nun verloren
ein gutes, treues~Mutterherz.

Am 3. März 1964 ist unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Großmutter und Urgroßmutter nach kurzem.
schwerem Leiden im Alter von 73 Jahren von uns ge-
gangen. '

Anna Harter
geb. Rybieki

Flatow, Jastrower Straße 55

In tiefer Trauer

Paul und Gertrud Haedtke,
geb. Harter

Franz und Elke Harter `
Joachim und Annemarie Harter

` Theodor und Dolores Harter
Stanislaus und=_ Brigitte Muclıa,

geb. Harter
nebst Enkeln und Urenkeln »›~~----

«2102 Hamburg-Wilhelmsburg
Packerstieg 284, Koln. Afíi _

Nach langer, schwerer Krankheit nahm Gott der Herr
unsere gute, liebe Mutter, Frau 1

' Maria Kulpa
zu sidı in sein ewiges Reidı. ,

Sie starb an ihrem '81. Geburtstag in der alten Heimat,
wohlvorbereitet mit den Gnadenmitteln der röm:-kath.
Kirche. Sie folgte unserem ersten Vater und unserem
Bruder Alfons, die ihr in die Ewigkeit vorangegangen
sind. Bis “zu ihrem Tode wurde sie treu umsorgt von
ihren Töchtern Maria und Elisabeth.

. , Im Namen aller Anverwandten
Johann Kulpa,
5 Köln-Riehl,
Am Botanischen Garten 34

Wisniewka/Stara, pow. Slotow
(fr. Lugetal) Kr. Flatow/,Westpr.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme zum
Tode meines lieben Mannes Otto Born, früher Lessen-
dorf, Kr. Flatow, sage ich allen Heimatfreunden herz-
lichen Dank.

V Gertrud Born
Schulzendorí, Kr. Gransee
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